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Vorrede 



Die Kenntnis* der Krystallographie ist bei dem gegenwärtigen 
Zustande der Wissenschaft rar den Chemiker unentbehrlich ; die 
wichtigsten Fragen der Chemie , deren Lösung erst durch eine 
genauere Untersuchung der Krystallformen möglich wurde, blei- 
ben ihm unzugänglich, wenn er nicht wenigstens mit den Sym- 
metriegesetzen der verschiedenen Krystallsysteme vertraut ist. — 
Im Vergleich zu ihrer Wichtigkeit findet man aber die Kenntniss 
der Krystallographie nur sehr wenig verbreitet, und dies wohl 
aus keinem andern Grunde, als weil die Darstellung in den Schrif- 
ten über Krystallographie mit wenigen Ausnahmen von der Art 
ist, dass man in der That eben nicht behaupten kann, sie trüge 
viel zur Erleichterung des Studiums bei. Ich bin weit entfernt, 
damit den würdigen Schöpfern der systematischen Krystallogra- 
phie einen Vorwurf zu machen; ihre Aufgabe war die wissen- 
schaftliche Begründung eines neuen Zweiges der Naturwissen- 
schaften, nachdem sie nun die Krystallographie, man kann in 
der That sagen, zur vollendeten Wissenschaft herausgebildet 
haben , ist es die Aufgabe Anderer , wenigstens die Grundzüge 
der Resultate ihrer Arbeiten einem grofsern Kreise möglichst 
zugänglich zu machen. Dies ist auch die Tendenz dieser kleinen 
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Schrift, welche ein besonderer Abdruck des von mir für das 
Otto-Graham'sche Lehrbuch der Chemie bearbeiteten Kapitels 
über Krystallographie ist, und ich bitte sie nur von diesem Ge- 
sichtspunkte aus zu beurtheilen. 

Möge sie dazu beitragen, das Studium der Krystallographie 
zugänglicher zu machen. 

Freiburg im Breisgau, im April 1845. 



J. Müller. 
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Beim Uebergange aus dem flüssigen Zustande in den festen neh- 
men die meisten Körper regelmafsige von ebenen Flächen begränzte 
Gestalten an, welche unter dem Namen der Krystalle bekannt 
sind, mag nun das Festwerden durch die Ausscheidung eines 
Körpers aus einer Auflösung oder durch Erstarren einer geschmol- 
zenen Masse vor sich gehen. Die oft ausgezeichnet schönen 
Krystalle, welche wir im Schoofse der Erde finden, sind sicher- 
lich auch auf die eine oder auf die andere Weise entstanden. 

Manchmal geht ein Körper aus dem gasförmigen Zustande 
sogleich in den festen über, ohne vorher flüssig zu werden, und 
auch hierbei findet meistens eine Kry Stallbildung Statt, wie man 
z. B. bei der Bildung des Reifs, bei der Sublimation des Schwe- 
fels u. s. w. beobachten kann. 

Die Kenntniss der Krystallgestalten ist für den Chemiker und 
Pharmaceuten von der gröfsten Wichtigkeit, weil die meisten 
Körper, mit denen er sich beschäftigt, Krystalle bilden, weil oft 
die Krystallisation ein Kriterium ihrer Reinheit ist, weil die Kry- 
stallform ein Unterscheidungszeichen sonst ähnlicher Körper liefert. 

Jedem Körper kommt in der Regel eine ihm eigenthümliche 
Krystallform zu, nur in wenigen Fällen kann derselbe Stoff unter 
verschiedenen Umständen in verschiedenen Formen krystallisiren, 
er ist alsdann dimorph; wenn zwei verschiedene Körper die- 
selbe Krystallform haben, so sind sie isomorph. Eine genauere 
Charakterisirung des Dimorphismus und der Isomorphie föVfct 
weiter unten. 

Wenn wir mehrere Krystalle desselben Stoffes untersuchen, 
so finden wir freilich keine absolute Gleichheit oder Aehnlichkeit 
der Gestalten in geometrischem Sinne. Man betrachte z. B. zwei 
Krystalle von Quarz, welche unter dem Namen des Bergkrystalls 



Digitized by Google 



8 Krystallographie 

allgemein bekannt sind. Manchmal haben diese Krystalle die 
vollkommen regelmäßige Gestalt Fig. 1 , häufig haben sie aber 
auch die Gestalt Fig. 2, meistens weichen sie aber noch mehr 



Fig. i. Fig. 2. 




von dem normalen Ansehen der Fig. 1 ab. Wie aber auch die 
verschiedenen Quarzkrystalle verzerrt erscheinen mögen, so be- 
halten sie doch immer einen, selbst dem weniger Geübten^leicht 
erkennbaren Grundtypus, sie bilden eine sechsseitige Säule, 
welche durch eine sechsseitige Pyramide zugespitzt sind, diese 
Pyramidenflächen sind aber nicht immer so ganz gleichmäfsig 
ausgebildet, nicht immer so ganz einander gleich, wie in Fig. 1, 
sie scheinen bald mehr nach Innen, bald mehr nach Aufsen ge- 
rückt und in Folge dessen erscheint dann die eine Pyramiden- 
fläche gröfser, die andere kleiner; eine genauere Untersuchung der 
Krystalle zeigt aber, dass bei allen diesen Ungleichheiten und 
Abweichungen die Winkel der entsprechenden Flächen 
für denselben Körper stets dieselben bleiben. So ist 
z. B. der Winkel, welchen eine Säulenfläche des Bergkrystalls 
mit der benachbarten macht, stets 120°; der Winkel zweier neben 
einander liegenden Pyramidenflächen ist 133° 44', u. s. w. 

Wenn man die Krystallform eines Körpers beschreibt, wenn 
man sie zeichnet, so abstrahirt man von allen Zufälligkeiten, 
man betrachtet alle entsprechenden Flächen als gleich weit vom 
Mittelpunkte liegend. Wir wollen eine solche Krystallgestalt den 
idealen Kr y stall nennen. Die wirklichen Krystalle nähern 
sich dieser idealen Form bald mehr, bald weniger, bei gleicher 
Neigung der Flächen gegen einander sind die gleichartigen Flächen 
doch nicht immer gleichmäfsig ausgebildet, und so kommt es denn, 
dass das Ansehn, der Habitus der Krystalle oft sehr von dem der 
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idealen Gestalt abweicht, und oft fällt es wirklich den, Anfänge, 9 
schwer, die ideale Gestalt m den durch ungle.che Ausdehnt 
der Fläche hervorgebrachten Verzerrung zu erkennen. J? ti "* 
falls ist es sehr wichüg, auf diesen Lmstand aufmerksam z u 
chen. Wir werden in dem Folgenden öfters darauf aufmerksam 
machen müssen, wie durch ungle.che Entfernung gleichartig 
Flachen vom Mittelpunkte des Krystalls der Habitus oft weseni- 

• 1 _^ n ^Ant wird 



lieh verändert wird. 

Um bei der näheren Untersuchung der Krystallgestalten bei- 
der Vergleichung der gegenseitigen Lage der einzelnen Flächen 
einen Anhaltspunkt zu haben, hat man in den Krystallen gewisse 
Kichumgen unterschieden , gegen welche die Flächen eine sy m 
metrische Lage haben, und diese Richtungen nennt man A Xen 
In dem Krystall Fig. 1 ist offenbar die Linie, welche die Spitzen 
der beiden sechsseitigen Pyramiden verbindet, eine solche Axe 
die in Fig. 1 mit g bezeichneten Flächen der sechsseitigen 
Säule sind mit dieser Axe parallel, alle Pyramidenflächen sind 
aber gleich gegen dieselbe geneigt. 

Die gegenseitige Lage und das Gröfsenverhältniss dieser Axen 
ist aber nicht für alle Krystalle dasselbe; man hat in dieser An- 
ziehung sechs verschiedene Krystallsyst eme zu unter- 
scheiden. 

1) Das reguläre System mit drei zu einander recht- 
ikligen und einander gleichen Axen. 

2) Das quadratische System mit drei zu einander recht- 
winkligen Axen, von denen aber nur zwei einander gleich sind. 

3) Das hexagonale System mit vier Axen, von denen 
drei einander gleiche in einer Ebene liegen und sich unter Win- 
keln von 60° schneiden, während die vierte den übrigen nicht 
gleiche Axe auf der Ebene der übrigen rechtwinklig steht. 

4) Das rhombische System mit drei zu einander recht- 
winkligen Axen, von denen aber keine der andern gleich ist. 

5) Das monoklinische System mit drei Axen, von de- 
nen ebenfalls keine der andern gleich ist; zwei dieser Axen sind 
aber nicht rechtwinklig zu einander, während die dritte auf der 
Ebene der beiden anderen rechtwinklig steht. 

6) Das triklinische System mit drei einander unglei- 
Axen, von denen keine mit der andern einen rechten 



scheiden, 
win 



chen 

Winkel macht. 
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Das reguläre System. 
Als Grundgestalt des regulären Systems betrachtet man ge- 



Fig. 3. 




wohnlich das Octaeder Fig. 3. 
Es ist dies ein Körper, welcher 
durch acht gleichartige Dreiecke 
begränzt ist; die Axen sind hier 
diejenigen Linien, welche die gegen- 
überstehenden Ecken verbinden. 
In Fig. 4 sind diese Axen aus- 
gezogen. 

Die Axe, welche das obere und 
das untere Eck verbindet und 



die- 



jenige, welche von dem Eck links 
zum Eck rechts geht, erscheint in unserer Figur unverkürzt, die 
dritte Axe aber, welche auf der Ebene der beiden anderen recht- 
winklig steht, erscheint in unserer Figur verkürzt. 

Das reguläre Octaeder hat sechs Ecken, von denen jedes 
dem andern vollkommen gleich ist. Jede dieser Ecken wird durch 
vier gleiche Kanten gebildet. Die Zahl der an einem Octaeder 
vorkommenden Kanten ist zwölf und zwar sind diese Kanten 
alle einander gleich; in jeder dieser Kanten schneiden sich zwei 
Octaederflächen unter einem Winkel von 109° 28'. 

Die vier Kanten ab, bc, cd und 
da Fig. 4 bilden ein \ Quadrat, 
eben so die vier Kanten af } fc, cg 
und ga und die vier [horizontalen 
Kanten. bf, fd, dg und gb. 

Alle Ecken sind von dem Mittel- 
punkte der Figur, d. h. von dem 
Punkte, in welchem sich die drei 
Axen schneiden, gleich weit ent- 
fernt, die Halbaxen ma, mb, mc, 
md, mf und mg sind einander gleich 
oder mit anderen Worten ; jede Octaederfläche schneidet die drei 
Axen in gleicher Entfernung vom Mittelpunkte. 

Das reguläre Octaeder ist eine Form , welche sowohl an na- 
türlichen als auch an künstlichen Substanzen häufig beobachtet 
wird, z. B. beim Magneteisen, dem salpetersauren Bleioxyd, dem 
salpetersauen Baryt und Strontian; den verschiedenen Alaunar- 
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ten u. s. w. DieAlaunkrysialle kann man sehr schön i„ ein« " 
sättigten Lösung wachsen lassen und dadurch, dass man «i,? r * ge ~ 
lieh wendet, kann man es dahin bringen, dass alle Fläche g ~ 
kommen gleichmäfsig ausgebildet werden. Ohne «olche 
sichtsmarsregeln erhält man in der Regel nur solche KrvLf n 
welche auf einer Seite aufgewachsen, also nicht rundum J u 
förmig ausgebildet sind , wie dies z. B. bei dem AJaun de^Fn 
ist, wie er in Fabriken dargestellt wird, wo die vierseJü'geo Py 
ramiden aus der Alaunkruste hervorragen, welche sich zuerst an 
die Wände der Gefäfse absetzt. 

Eine der gewöhnlich an Octaedern vorkommenden Verzer- 
rungen ist die in Fig. 5 dargestellte; sie entsteht dadurch, dass 
zwei Octaederflächen dem Mittelpunkte bedeutend, näher gerückt 
sind , als die übrigen. Fig. 6 zeigt , auf welche Weise sich diese 

Fig. 6. 





Form aus dem idealen Octaeder ableiten lässt. Diese Verzer- 
rung wird am Alaun, dem salpetersauren Bleioxyd u. s. w. häufig 
beobachtet 

An dem verzerrten Octaeder Fig. 5 sieht man die Ecken des 
idealen Krystalls durch Kanten ersetzt, und in Folge dessen sind 
in einzelnen Flächen dieses Körpers nicht mehr gleichseitige 
Dreiecke, die durch Verschiebung gegen den Mittelpunkt ver- 
gröfserten Flächen sind Sechsecke, die übrigen sind Vierecke. 

Wenn ein Eck des Octaeders Fig. 7 durch eine Fläche ab- 
gestumpft ist, welche auf der durch dieses Eck hindurchgehenden 
Axe rechtwinklig steht, so erfordert das Symmetriegesetz, dass 
auch die übrigen Ecken in derselben Weise abgestumpft sind. 



61 
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weil alle Ecken des Octaeders einander vollkommen gleich sind; 

AK* .... * « WV. . • 



auf diese Weise entsteht der Körper Fig. 8. 



Fisr. 7. 




Fig. 8. 




Jede dieser Abstumpfungsflächen steht rechtwinklig auf einer 
Axe und läuft mit der Ebene der übrigen parallel. 

Wenn die Abstumpfungsflächen im Vergleich zu den ur- 
sprunglichen Octaederflächen noch gröfser werden, so entsteht 
der Körper Fig. 9, wenn sie noch mehr wachsen, Fig. 10. 

•Fig. 9. Fig. 10. 







Ei* II. 



Hier sind die auf den Axen rechtwinkligen Abstumpfungsflächen 
schon weit gröfser als die Octaederflächen. Denken wir uns die 
Abslumpfungsflächen bis zum vollständigen Verschwinden der 
Octaederflächen vergröfsert, so entsteht der Würfel Fig. 11. 

Weil die erwähnten Abstumpfungsflächen 
bis zu ihrer gegenseitigen Durchschnei- 
dung verlängert einen Würfel bilden, 
so nennt man sie Würfelflächcn; die 
Körper Fig. 8, 9 und 10 aber sind 
Combinationen des Würfels und des Oc- 
taeders; hier und in allen folgenden Fi- 
guren sind die Würfelflächen mit a , die 
Octaederflächen mit o bezeichnet. 
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In Fig. 8 ist das Octaeder, in Fig. 10 ist der Würfel vor- 
herrschend. 

In Gestalt von Würfeln krystallisiren der FJussspath, Chlor- 
natrium, Chlorkalium, u. s. w. Combinationen von Würfel und 
Octaeder werden sehr häufig beim Alaun, dem Flussspath, dem 
salpetersauren Bleioxyd, Baryt und Strom/an beobachtet. 

Ein ganz eigenthümliches Ansehn erhalten die Krystalle des 
salpetersauren Bleioxyds oft dadurch, dass nur die eine Hälfte 
der Conlbination Fig. 9 ausgebildet ist, wie man Fig. 12 
sieht, indem sie nämlich mit der Fläche abcdef aufgewachsen 
sind. Durch gröfsere Ausdehnung der an diese Basis sich an- 
setzenden Würfel und Octaederflächen erhalten die Krystalle das 
Ansehn Fig. 13. 



Fig. 12. 




Alle Kanten des Octaeders, Fig. 14, sind einander gleich 
dem Symmetriegesetz zu Folge muss demnach auch jede Modifi- 



Fig. 14 



übrigen 




cation einer Kante alle 
Kanten in derselben Weise treffen. 
Jede Octaederkante schneidet zwei 
Axen in gleicher Entfernung vom 
Mittelpunkte; denken wir uns nun 
dieselbe durch eine ¥\äc\\e abge- 
stumpft, welche mil der dritten 
Axe parallel läuft, und diese Mo- 
dification an jeder Kante vorgenom- 
men, so entsteht der Körper 
Fig 15. Bei weiterer Ausdehnung 
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dieser Abstumpfungsflächen entsteht der Körper Fig. 16. Den- 
ken wir uns aber die zwölf Abstumpfungsflächen bis zum voll- 

Fig. 15. Fig. 16. 






kommenen Verschwinden der Octaederflächen ausgedehnt , so 
entsteht das Rhombendodekaeder Fig. 17, ein Körper, welcher 
Fi g | 7f von zwölf Flächen begränzt ist, von 

denen jede zwischen zwei Axen 
gleich geneigt ist und mit der dritten 
parallel läuft. Die Dodekaeder- 
flächen wollen wir in allen Combi- 
nationen mit d bezeichnen. 

Die Flächen, welche dieses Do- 
dekaeder begränzen, sind Rhomben, 
in denen jeder der beiden spit- 
zen Winkel 70° 32', jeder der beiden 
stumpfen aber 109° 28' beträgt. 
Das Rhombendodekaeder hat vierundzwanzig einander ganz 
gleiche Kanten und vierzehn Ecken. Diese Ecken sind aber 
nicht einander gleich, sondern es lassen sich zweierlei Ecken 
unterscheiden; in sechs Ecken nämlich, welche mit den Octaeder- 
ecken zusammenfallen, treffen immer vier Rhomben mit ihren 
spitzen Winkeln zusammen, es sind dies also vierkantige Ecken; 
diese werden durch die Würfelflächen abgestumpft. In den übri- 
gen acht Ecken treffen aber immer nur drei Rhomben mit ihren 
stumpfen Winkeln zusammen, diese dreikantigen Ecken werden 
durch die Octaederflächen abgestumpft wie in Fig. 16. 

Die Dodekaederflächen stumpfen die Kanten des Würfels ab, 
wie man Fig 18 sieht. 

In Rhombendodekaedern krystallisirt vorzugsweise der Gra- 
nat, weshalb diese Form auch das . Granatocder genannt 
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wird. Unter den künstlichen Krystallen finden sich sehr seJten 
Dodekaeder; der Phosphor krystallisirt in dieser Form. 

Als Abstumpfung der Octaederkanten werden die Dodekae- 
derflächen häufig am Alaun beobachtet, dessen Krystalle meistens 
eine Combination von Octaeder, Würfel und Dodekaeder sind, 
wie sie in Fig. 19 dargestellt ist. 

Eine andere Combination des Würfels, des Octaeders und 
des Dodekaeders ist Fig. 20 dargestellt. 

Fig. 18. Fig. 19. Fig. 20. 




Diese wenigen leicht zu übersehenden Formen sind die ein- 
zigen, welche an künstlichen Krystallen, die dem regulären Systeme 
angehören , beobachtet werden , die übrigen zusammengesetzte- 
ren Formen kommen nur an Mineralien vor, es mag deshalb er- 
laubt sein, einige derselben nur ganz kurz zu betrachten. 

Denken wir uns die Ecken eines Octaeders, Fig. 21, durch 
die Würfelflächen abgestumpft, auf jedem der durch diese Ab- 
stumpfung entstehenden Quadrate eine vierseitige Pyramide auf- 
gesetzt, deren Höhe halb so grofs ist, als die halbe Diagonale 
der Basis, so entsteht der Körper Fig. 22. 
Fig. 21. 




Denken wir uns diese, die Octaederecken durch eine 
stumpfere Pyramide ersetzenden Flächen bis zum völligen Ver- 
schwinden der Octaederflächen ausgedehnt, so entsteht der 
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Körper Fig. 23, welcher von vierundzwanzig Flächen begrenzt 
ist und deshalb lkositetraeder oder Vierundz wanzig- 
flächner genannt wird. 

Statt der Pyramiden, welche in Fig. 22 die Octaederecken 
abstumpfen, können auch noch stumpfere Pyramiden vorkom- 
men, deren Höhe nur % von der halben Diagonale der Basis ist. 
Denken wir uns diese Flächen dieser stumpferen Pyramiden bis 
zum Verschwinden der Octaederflächen ausgedehnt, so entsteht 
das Ikositetraäder Fig. 24, welches sich von dem, Fig. 23, da- 

Fig. 23. Fig. 24. 




durch unterscheidet, dass die Flächen eine andere Neigung gegen 
einander haben. 

In der Form Fig. 23 krystallisirt der Leucit, und deshalb 
nennt man diesen Körper gewöhnlich das Leuci Boeder, den 
Körper Fig. 24 nennt man dagegen Leucitoid. 

Weder das Leucitoeder noch das Leucitoid ist bis jetzt als 
selbstständige Gestalt an künstlichen Krystallen beobachtet wor- 
den, nur sehr selten kommen die Leucitoederflächen in Combina- 
tion mit dem Octaeder beim Chromalaun in der Weise vor, wie 
man Fig. 22 sieht. 

Wenn auf jede Fläche des Würfels 
Fig. 25 eine vierseitige Pyramide aufge- 
setzt ist, deren Höhe halb so grofs ist, 
als die Seite der Basis, so entsteht der 
Pyramidenwürfel, Fig. 26, welcher 
auch Viermalsechsflächner oder Te- 
trakishexaeder genannt wird. Diese 
Form kommt selbstständig beim Gold vor. 
Es giebt noch andere Pyramidenwür- 
fel, bei welchen das Verhältniss der Höhe der Pyramide zur 



Fig. 25. 
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Seite der Basis ein anderes, jedoch immer ein rationales ist, d h 
kommen diese Pyramidenwürfel meist nur in Combinationen v 
Fig. 26. Die bisjetzt beobachteten Verhältni^e 

der Höhe der Pyramide zur Seite der 
Basis sind 2 zu 3, 1 zu 2, 2 zu 5 / 
zu 3, 1 zu 5. 

Die Flächen unserer Figur sind wie 

d 

y bezeichnet und dadurch soll zugleich 

ausgedrückt werden, dass die Höhe der 
Pyramide % von der Seite der Basis 
ist. Die Flächen der übrigen Pyrami- 
denwürfel werden ganz entsprechend mit ^-d, —d, -sr und be- 

O o o o 

zeichnet. 

« 

Die Fig. 27 stellt eine Kombination des Würfels mit dem Py- 
d 

ramidenwürfel dar, wie sie am Flussspath beobachtet wird. 

Dadurch, dass auf jede Fläche des Octaeders eine dreisei- 
tige Pyramide aufgesetzt erscheint, entsteht der Dreimalachtflach- 
ner oder das Triakisoctaeder Fig. 28. So wie man verschiedene 

Fig. 28. 

Fig. 27. 






Py ramidenwürfel unterscheidet, so hat man mehrere Triakisoc- 
taeder zu unterscheiden, doch würde es uns zu sehr ins Detail 
fuhren, wenn wir diesen Gegenstand weiter besprechen wollten. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der hemiedrischen 
Formen des regulären Systems über. 

Wie durch die weitere Entfernung einzelner Flächen einer 
einfachen Gestalt das Ansehn der Krystalle von dem der idealen 
Form bedeutend abweichen kann, haben wir schon oben ge- 
sehen. Manchmal kommt es nun vor, dass das Zurücktreten 
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einzelner Flächen nach einem bestimmten Symmetriegesetz er- 



Denken wir uns am idealen Octaeder Fig. 29 die vordere 
Fläche oben links nebst denjenigen drei Flächen, welche mit der- 
selben nur in einer Spitze zusammentreffen , weiter vom Mittel- 
punkte des Körpers weggerückt, während dabei die übrigen 
vier Flächen wachsen, so entsteht der Körper Fig. 30; und 

Fig, 29. 

Fig. 30. 





Fig. 31. 



wenn sie endlich bis zu ihrem völligen Verschwinden hinausge- 
rückt werden, so erhält man den Vierflächner, das Tetra- 
eder Fig. 31. 

Das Tetraeder ist also aus dem 
Octaeder in der Weise entstanden, 
dass die Hälfte der Octaederflächen 
bis zum Verschwmden der übrigen 
gewachsen sind. Solche Formen, 
welche durch das Ausfallen der hal- 
ben Flächenzahl einer einfachen 
Krystallgestalt entstehen, nennt man 
hemiedrische Formen. 
Denken wir uns die vordere und hintere Fläche, sowohl der 




Fig. 32. 




— — — — - , 

oberen als auch der unteren Pyramide 
des Körpers Fig. 32, ferner die Fläche 
rechts und die Fläche links der vorde- 
ren und hinteren Pyramide und end- 
lich die obere und untere Fläche der 
Pyramide auf der rechten und linken 
Seite, so weit ausgedehnt, dass die 
übrigen zwölf Flächen des Pyramiden- 
würfels verschwinden, so entsteht der 
Körper Fig. 33, welcher Pentago- 
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naldodekaeder heifst, weil er von zwölf Fünfecken ein- 
Fig. 33. geschlossen ist. 

Die Pentagonaldodekaeder kommen 
häufig beim Schwefelkies vor. 

Die Betrachtung der übrigen hemi- 
edrischen Formen des regulären Sy- 
stems würde uns zu weit fuhren. 




Das quadratische System. 

Die Grundform dieses Systems ist das Quadratoctäeder 
Fig. 34 und Fig. 35, ein Octaeder, welches sich von den regu- 

Fig. 35. 



Fig. 34. 





laren dadurch unterscheidet, dass die beiden horizontalen Axen 
zwar unter sich , aber nicht der verticalen Axe , welche wir die 
Hauptaxe nennen wollen , gleich sind. In Figur 34 ist die ver- 
ticale Axe kleiner, in Fig. 35 ist sie gröfser als die horizontalen 

Die verticale Axe steht zu den horizontalen nicht in einem 
rationalen Verhältniss; beim Honigstein z. B. verhält sich die ver- 
ticale Axe zu einer horizontalen wie 0,74 zu 1 beim Zirkon, wel- 
cher in den Formen Fig. 39 und 42 krystallisirt wie 0,64 zu 1. 

Die acht Flächen desQuadratoctaeders sind keine gleichseiti- 
gen Dreiecke, doch nähern sie sich diesen um so mehr, je we- 
niger die Hauptaxe von den beiden anderen verschieden ist. 

Die Kanten des Quadratoctaeders sind nicht alle einander 
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gleich, man hat hier zweierlei Kanten zu unterscheiden; die vier 
horizontalen Kanten nämlich, welche ein Quadrat bilden, sind 
unter sich gleich ; von diesen sind aber die übrigen Kanten ver- 
schieden, von denen vier in der oberen und vier in der unteren 
Spitze zusammenlaufen. Daraus folgt nun, dass man am Qua- 
dratoctaäder auch zweierlei Ecken zu unterscheiden hat, das 
obere und untere Eck wird nämlich durch vier gleichartige Kan- 
ten gebildet, während die übrigen vier unter sich gleichen 
Ecken durch verschiedenartige Kanten gebildet werden. 

Deshalb kann auch das obere und das untere Eck abge- 
stumpft sein, ohne dass es die übrigen sind, wie dies in Fig. 36 
und 37 der Fall ist. Diese Abstumpfungsflache des oberen und 



Fig. 36. Fig. 37. 




unteren Ecks, welche rechtwinklig auf der Hauptaxe steht, 
wollen wir die gerade Endfläche nennen, und sie in allen 
folgenden Figuren mit c bezeichnen. 

Als Beispiele einer Combination des Quadratoctaeders mit 
der geraden Endfläche kann das Blutlaugensalz und das schwe- 
felsaure Nickeloxyd angeführt werden. 

Durch Abstumpfung der vier Octaederecken, welche die ho- 
rizontalen Axcn begränzen, entsteht die Combination Fig. 38. 
Fl „ 2Q Jede der abstumpfenden Flächen a steht 

auf einer der horizontalen Axen recht- 
winklig und läuft mit der Hauptaxe pa- 
rallel. Diese Combination kommt beim 
Honigstein vor. 

Wenn die vier Abstumpfungsflächen 
a so weit wachsen, dass sich je zwei 
derselben in einer Kante schneiden, so bilden sie eine quadrati- 
sche Säule. Fig. 39 stellt eine Combination dieser etwas verlän- 
gerten Säule mit den Octaederflächen dar. 

Fig. 40 ist eine Combination dieser Säule mit der End- 
fläche c. 

Gehen wir nun zu der Betrachtung derjenigen Figuren über, 
welche durch Abstumpfung der Kanten des Quadratoctaeders 
entstehen. 
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Die vier horizontalen Kanten können für sich abgestumpft 
sein , ohne dass es die übrigen sind ; durch diese Abstumpfung 
entsteht die Combination Fig. 41. Jede der Abstumpfungsflächen 

Fig. 39- 



Fig. 40. 



Fig. 41. 
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g schneidet die beiden horizontalen Axen in gleicher Entfernung 
vom Mittelpunkt und läuft mit der Hauptaxe parallel. Die vier 
Flächen g bilden eine quadratische Säule, welche in Fig. 42 
mehr verlängert erscheint. 

Fig. 43 ist eine Combination der Säule g mit der Endfläche c. 

Fig. 42. Fig. 43. 




Wir haben hier eine zweite quadratische Säule kennen ge- 
lernt, welche sich von der ersteren, deren Flächen mit a be- 
zeichnet wurden, nur durch ihre Stellung gegen das Octaeder 
unterscheidet; die Octaederflächen sind nämlich auf den Flä- 
chen der Säule g und auf den Kanten der Säule a aufgesetzt. 

Die Flächen der Säule a stumpfen die rechtwinkligen Kan- 
ten der Säule g ab und umgekehrt, wie man Fig. 44 sieht, 
welche eine Combination der Säule g mit der Säule a und der 
geraden Endfläche c darstellt, eine Combination, welche unter 
anderen am essigsauren Kalkkupfer beobachtet wird, 

2* 
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Die Fig. 45 stellt eine Combination der vorigen Fig. mit 
den Octaederflächen o vor, welche ebenfalls am essigsauren 
Kalkkupfer vorkommt. 

Durch Abstumpfung der Seitenkanten des Quadratoctaeders 
entsteht die Combination Fig. 4G. Denken wir uns die Abstum- 



Fig. 44. 



Fig. 45. 



Fig. 46. 



ff 
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Fig. 47. 




pfungsflächen d bis zum Verschwinden der Octaederflächen o aus- 
gedehnt, so entsteht der Körper Fig. 47. 

Die acht Flachen d bilden nun für 
sich allein ebenfalls ein Octaeder mit 
quadratischer Basis, welches zu dem 
Octaeder o in einer ähnlichen Bezie- 
hung steht, wie die quadratische 
Säule g zur quadratischen Säule a ; die 
horizontalen Kanten des einen Oc- 
taeders machen nämlich einen Winkel 
von 45° mit denen des andern, doch 
sind die Flächen des Octaeders o 
nicht die Abstumpfungsflächen der 
Scitenkanten des Octaeders d. 
Wir wollen das Octaeder o das Octaeder erster Ordnung, 
das andere Octaeder aber ein Octaeder zweiter Ordnung 
nennen. 

Um die gegenseitige Stellung eines Octaeders zweiter Ord- 
nung zu den entsprechenden Octaedern erster Ordnung anschau- 
lich zu machen , sind beide in Fig. 48 zusammengestellt. 

Für sich allein betrachtet ist gar kein Grund vorhanden, das 
Octaeder Fig. 47 von einem andern Quadratoctaeder zu unter- 
scheiden, es ist kein Grund vorhanden, warum man nicht die 
Diagonalen der Basis des Octaeders Fig. 47 als die Axen des 
Krystalls ansehen und in der Zeichnung es so stellen sollte , wie 
das Octaeder Fig. 34; die Unterscheidung in Octaeder erster und 
zweiter Ordnung erhält erst dadurch eine Bedeutung, dass beide 
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Octaeder combinirt an demselben Krystall vorkommen. Man be- 
trachtet in solchen Fällen dasjenige als das Octaeder erster Ord- 
nung, dessen Flächen am meisten ausgedehnt sind. 

Das obere und das untere Eck der Quadraloctaeder erschei- 
nen oft durch vier Flächen in der Weise abgestumpft, wie in 




Fig. 49. 




fangsflächen bil- 
de« zusammen 
eine vierseitige 
Pyramide von 
quadratischer Ba- 
sis; wenn man 
sich nun die 
Flächen der stumpferen Pyrami- 
den bis zum Verschwinden der 
Flächen des primitiven Octaeders 
o verlängert denkt, so entsteht auf diese Weise ebenfalls ein 
Quadratoctaeder, welches sich von dem ersteren nur dadurch un- 
terscheidet, dass es stumpferist; wir wollen deshalb diese Ab- 
stumpfungsflächen ebenfalls Octaederfiachen nennen, und nun die 
Beziehungen des spitzeren uud stumpferen Octaeders näher un- 
tersuchen. 

Durch die stumpfere vierseitige Pyramide, deren Flächen 
in Fig. 49 mit %o bezeichnet sind, wird die Spitze der unteren 
steileren Pyramide abgestumpft. Denken wir uns diese Spitze 
auf die Basis der Pyramide %o aufgesetzt, wie es in Fig. 50 da- 
Fig. 50. durch geschehen ist, dass die Kanten der 

unteren Pyramide bis zu ihrer Durch- 
schneidung verlängert werden, so hat man 
eine spitzere und eine stumpfere Pyra- 
mide von gleicher Basis. Die Höhen der 
spitzeren und stumpferen Pyramiden stehen 
aber bei gleicher Basis stets in einem 
einfachen Verhältniss. In unserer Fig. ist 
die Höhe der stumpferen Pyramide nur % von der der spitzeren; 
deshalb sind auch die Flächen dieser stumpferen Pyramide in 
Fig. 49 mit %o bezeichnet. Es kommen auch noch stumpfere 
Pyramiden vor, deren Höhe nur %, % von der Höhe des durch 
sie abgeschnittenen Stückes des Octaeders o ist; die Flächen die- 
ser Octaeder werden mit %o, V 4 o u. s. w. bezeichnet. 
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Ein schönes Beispiel einer Corabination eines spitzeren Qua- 
dratoctaeders mit einem , ja manchmal mit zwei stumpferen , bie- 
tet das schwefelsaure Nickeloxyd ; die gewöhnlichste Form des- 
selben ist Fig. 51 dargestellt; es ist eine Combination des Oc- 
taeders 0 mit den Octaeder %o und der geraden Endflache e. 

So wie es spitzere und stumpfere Octaeder erster Ordnung 
giebt, so giebt es auch spitzere und stumpfere Octaeder zweiter 
Ordnung. Die Flächen desjenigen Octaeders zweiter Ordnung, 
welches die Kanten des Octaeders o gerade abstumpft, wie Fig. 52, 



Fifr. 52. 




sollen mit d bezeichnet werden; die Durchschnittslinien der 
Flächen d mit den Octaederflächen o sind stets mit den abge- 
stumpften Kanten des Octaeders o parallel. 

Fig. 53 stellt eine Combination des Octaeders o mit einem 
Octaeder zweiter Ordnung dar, dessen Flächen 2d die Kanten 
eines steileren Octaeders erster Ordnung, und zwar eines Oc- 
taeders, welches bei unveränderter Basis doppelt so ist, als das 
Octaeder o, gerade abstumpfen würden. In diesem Falle sind 
die Kanten , in welchen eine Fläche 2 d zwei neben einander lie- 
gende Octaederflächen o schneidet, nicht parallel, sondern nach 
der Mitte des Krystalls hin divergirend. 

Fig. 54 zeigt eine Combination zweier Octaeder erster Ord- 

Fiff. 54. nun © m * 1 (Ier gnaden Endfläche c und dem 
Octaeder zweiter Ordnung d. Man sieht hier, 
wie die Fläche d (der Buchstabe d fehlt zwar 
in der Figur, welche Fläche aber mit d zu 
bezeichnen ist, kann wohl nicht zweifelhaft 
bleiben) die Kanten des entsprechenden Oc- 
taeders o gerade, die des stumpferen Octae- 
ders V a o aber nicht gerade abstumpft. 

Diese Combination, so wie die folgende Fig. 55 wird am 
schwefelsauren Nickeloxyd beobachtet. 
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Fig. 55 ist eine Combination dreier Oetaeder erster Ord- 
nung mit der Endfläche c, dem Oetaeder 
zweiter Ordnung d und den Säulenüächen a, 
welche auf den beiden horizontalen Axen 
rechtwinklig stehen. 

Das hexagonalc System. 

Dem Oetaeder des quadratischen Systems entsprichtals Grund- 
form des hexagonalen die doppelt sechsseitige Pyramide Fig. 56. 

Die gemeinschaftliche Basis der beiden sechsseitigen Pyra- 
miden ist ein regelmäfsiges Sechseck ; es ist in Fig. 57 unver- 

Fig. 56. 

Fig. 57. 






kürzt dargestellt. Die drei Linien ad, b e und cf, welche durch 
den Mittelpunkt m dieses Sechsecks gehend je zwei d * m0 £ ci 
gegenüber liegende Ecken desselben verbinden, bilden die . m 
gleichen horizontalen Axen, welche sich je zwei unter * l 
Winkel von 60» schneiden. Die Hauptaxe, welche auf der not 
der drei anderen rechtwinklig steht, verbindet die Spitze der ODe- 
ren mit der Spitze der unteren Pyramide. . 

Fig. 58 stellt die doppeltsechsseitige Pyramide mit iftren 

Axen dar. 

An der sechsseitigen Doppelpy- 
ramide 56 sind zweierlei Ecken, 
denn die Spitze der oberen und un- 
teren Pyramide sind einander gleich, 
aber von den sechs übrigen abermals 
unter sich gleichen Ecken verschieden. 

Auch die Kanten des Körpers 
Fig. 56 sind von zweierlei Art; die 
sechs horizontalen Kanten, welche 



Fig. 58. 
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die gemeinschaftliche Basis der beiden Pyramiden bilden, sind 
unter sich gleich; eben so sind die sechs Seitenkanten der oberen 
und die sechs Seitenkanten der unteren Pyramide unter sich gleich. 

Wenn die sechs horizontalen Kanten durch Flachen abge- 
stumpft werden, welche der Hauptaxe parallel sind, so bilden 
diese Abstumpfungsflächen unter sich eine sechsseitige Säule. 
Fig. 59 stellt die Combination dieser Säule mit den Flächen der 
sechsseitigen Doppelpyramide dar. 

In Fig. 60 erscheint die reguläre sechsseitige Säule oben 
Fig. 59. 

Fig. 60. 
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Fig. 61. 



und unten durch eine auf der Hauptaxe rechtwinkligeFläche begränzt. 

Die Krystallform Fig. 56 und 59 wird häufig beim Berg- 
krystall beobachtet, Fig. 60 kommt beim Kalkspath vor. Auch 
der salzsaure Kalk krystallisirt in regelmäßig sechsseitigen Säulen. 

Bei dem hexagonalen System spielen die hemiedrischen 
Formen eine grofse Rolle. Die wichtigste derselben ist das Rhom- 
boeder, Fig 61. Es ist die hemiedrische Gestalt der doppelt 

sechsseitigen Pyramide, d. h. man kann 
sich aus dieser das Rhomboeder dadurch 
abgeleitet denken, dass die Hälfte der 
Flächen bis zum Verschwinden der übri- 
gen wächst. Wenn z. B. in Fig. 58 
von den oberen Flächen b c s, des und 
f as, von den unteren aber a &«', cds 1 
und efs 4 , bis zum Verschwinden der 
übrigen Flächen wachsen, so entsteht 
das Rhomboeder, Fig. 61. Zur 
leichteren Orientirung stellt Fig. 62 
dies Rhomboeder mit den Axen dar. 
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Die Kanten des Rhomboeders sind nicht gleichartig; man hat 
zweierlei Kanten zu unterscheiden. Gleichartig unter 'sich sind 
Fig. 62. die drei Kanten, weiche in s und*' zu- 

* 6ammenlaufen. Von diesen verschieden 

aber unter sich gleichartig, sind die 
Kanten Im, mn, no, op, pq, gl. 

Beim Kalkspath, der nach der 
Richtung derRhomboederflachen spalt- 
bar ist, so dass man aus jedem Kry- 
stall ein Spaltungsrhomboeder, von 
der Form, Fig. 61, erhalten kann, 
scheiden sich in den Kanten ls, ns, 
ps, ms* os' und qs* zwei Flachen 
unter einem Winkel von 105°5', in 
den übrigen Kanten aber unter einem Winkel von 74° 55', man 
hat also an einem solchen Kalkspat hrhomboed er stumpfe und 
scharfe Kanten zu unterscheiden. 

Das salpetersaure Natron krystallisirt inRhomboedern, welche 
denen des Kalkspathes sehr ähnlich sind ; auch diese Krystalle 
sind in der Richtung der Rhomboederftachen sehr vollkommen 
spaltbar. 

Auch die Ecken des Rhomboeders sind von zweierlei Art» 
In 8 und *' nämlich treffen immer drei stumpfe Kanten zusam- 
men , in jeder der anderen Ecken aber zwei scharfe und eine 
stumpfe. Erstere wollen wii stumpfe, letztere spitze Ecken 
nennen. 

Denken wir uns die scharfen Kanten /m, mn, no, op, pq 
und ql des Rhomboeders durch Flächen abgestumpft, welche mit 
der Hauptaxe parallel laufen, so entsteht eine sechsseitige Säule, 
weiche sowohl oben als unten durch Rhomboeder flächen begränzt 
tst, eine Combination, welche häufig beim Kalkspath vorkommt. 

Die Hauptaxe des Kalkspathrhomboeders geht durch die 
Mitte der stumpfen Ecken, d. h. sie macht gleiche Winkel mit 
jeder der drei stumpfen Kanten. 

Wir haben bisher nur solche Rhomboeder betrachtet, an 
welchen alle Flächen gleichmäßig ausgebildet sind, was meistens 
nicht der Fall ist. Ein ganz regelmäfsig ausgebildetes Rhom- 
boeder dürfte man z. B. nur in zwei Stücke spalten, um zwei 
rhomboedrische Stücke zu erhalten, deren Flächen nicht mehr 
gleich sind. Durch eine solche Zertheilung ist aber die gegen- 
seitige Lage der Flächen, die Gröfse der Winkel nicht im Min- 
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desten geändert; man unterscheidet vor wie nach scharfe und 
stumpfe Kanten , ' spitze und stumpfe Ecken. Die Richtung der 
Hauptaxe ist immer derjenigen Linie parallel, welche gleiche 
Winkel mit jeder der drei in einem stumpfen Eck zusammen- 
laufenden Kanten macht. 

So wie beim quadratischen System spitzere und stumpfere 
Octaeder vorkommen, so hat man beim hexagonalen System 
spitzere und stumpfere Pyramiden, spitzere und stumpfere Rhom- 
boeder erster und zweiter Ordnung zu unterscheiden. Aufser- 
dem kommen noch viele andere Formen in diesem Systeme vor ; 
namentlich bietet der Kalkspath einen grofsen Reichthum solcher 
zu derselben Grundgestalt gehörigen Formen dar. Wir müssen 
uns jedoch darauf beschränken , nur die wichtigsten Krystallge- 
stalten des hexagonalen Systems anzuführen, was um so mehr 
erlaubt sein wird . als nur diese an künstlichen Krystallen beob- 
achtet werden, die übrigen aber nur an Mineralien vokommen. 

Das rhombische System. 

Die drei Axen des Octaeders, welches man als Grundform 
dieses Systems betrachtet, stehen zwar rechtwinklig auf einan- 
der, wie beim regulären und quadratischen System, aber keine 
ist der andern gleich. Das Grofsen verhältniss der drei Axen zu 
einander ist für die verschiedenen Körper, welche zu diesem 
Krystallsystem gehören, nicht dasselbe; für Salpeter verhalten 
sie sich wie 1 : 0, 701 : 0,589, für schwefelsaures. Kali wie 1 : 1, 
303 : 1,746. 

Da hier keine Axe vor der andern ausgezeichnet ist, wie 
dies beim quadratischen System der Fall war, so liegt kein Grund 
vor, irgend eine Axe als Hauptaxe zu betrachten. Durch die 
Form des Octaeders an und für sich ist die Wahl der verticalen 
Axe nicht bedingt. Man nimmt in der Regel diejenige Axe zur 
Hauptaxe, welche durch den Habitus der Krystalle ausgezeich- 
net ist; so nimmt man z. B. bei allen Körpern dieses Systems, 
welche in Form von Säulen krystallisiren, diejenige Axe zur ver- 
ticalen, welche den Säulenkanten parallel ist. 

Fig. 63 stellt ein Octaeder dieses Systems dar. Je nach- 
dem dies Gröfsenverhällniss der Axen ein anderes ist, wird auch 
der Habitus des Octaeders ein anderer sein. 

Während je vier in einer Ebene liegende Kanten des regu- 
lären Octaeders ein Quadrat bilden, während dies für die vier 
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horizontalen Kanten des Quadratoctaeders der Fall ist, bilden je 
vier in einer Ebene Hegende Octaederkanten dieses Systems stets 
eine Raute oder einen Rhombus; das Viereck, welches durch 
die vier horizontalen Kanten des Rhombenoctaeders gebildet 
wird (in Fig. 64 ist die durch die vier horizontalen Kanten des Oc- 

Fig. 63. 



Fig. 64. 




taeders Fig. 63 gebildete Raute unverkürzt dargestellt), hat also 
ebenfalls zwei spitze und zwei stumpfe Winkel, seine beiden 
Diagonalen, also die beiden horizontalen Axen sind nicht gleich. 
Hat man sich einmal darüber entschieden , welche Axe man zur 
verticalen nehmen will, so stellt man den Krystall in der Regel 
so, dass die gröfsere der beiden horizontalen Axen unverkürzt, 
die kleinere aber verkürzt erscheint, also dem Beschauer zu- 
gekehrt ist. Diese Stellung ist bei den folgenden Figuren, wo 
nicht das Gegentheil ausdrücklich gesagt ist, beibehalten, die bei- 
den spitzen Ecken der horizontalen Basis des Rhombenoctaeders 
erscheinen also rechts und links , die stumpfen vorn und hinten. 

Von den sechs Ecken unseres Octaeders sind immer nur je 
zwei einander gleich, nämlich das obere und das untere, das 
vordere und das hintere und endlich das Eck rechts und das 
Eck links; je zwei dieser Ecken können also auch abgestumpft 
sein, ohne dass es die anderen sind. 

Wir wollen in dem Folgenden die Abstumpfungsfläche des 
oberen und unteren Ecks, welche rechtwinklig auf der verticalen 
Axe steht, mit c bezeichnen und sie die gerade Endfläche nennen. 

Fig. 65 (s. folg. Seite) stellt die Combinaiion des Octae- 
ders mit der geraden Endfläche dar; der Buchstabe c ist der 
Kleinheit der Abstumpfungsfläche wegen weggelassen. 

Die Abstumpfungsfläche des vorderen und hinteren Ecks, 
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welche auf der in der Figur verkürzt erscheinenden horizontalen 
Axe, also auf der kleinen Diagonale der horizontalen Basis des 
Rhombenoctaeders rechtwinklig steht, soll stels mit a bezeichnet 
und die brachyd iagonale Endfläche (Endfläche der klei- 
nen Diagonale) genannt werden ; die mit b bezeichneten Abstum- 
pfungsflächen der beiden Ecken rechts und links sollen dagegen 
die makrodiagonalen Endflächen (Endflächen der grofsen 
Diagonale) heifsen. 

Fig. 66 stellt die Combination des Octaeders mit brachy- 



Fig. 66. Fig. 67. 




diagonaler Endfläche a, Fig. 67 die Combination des Octaeders 
mit der makradiagonalen Endfläche b dar. 

Beim regulären System waren die Abstumpfungsflachen aller 
Octaederecken mit demselben Buchstaben bezeichnet worden, 
weil sie alle gleich sind; beim quadratischen System waren nur 
die vier Endflächen der horizontalen Axen mit demselben Buch- 
staben a, die Endflächen der verticalen Axe aber mit c bezeich- 
net worden, dort hatten wir also schon zweierlei Ecken zu un- 
terscheiden; beim rhombischen Octaeder endlich kommen dreier- 
lei Ecken vor, deren Abstumpfungsflächen wir auch durch drei 
verschiedene Buchstaben bezeichnet haben. 

Unter den 12 Kanten des Rhombenoctaeders , Fig. 68, haben 
wir auch dreierlei zu unterscheiden, es sind nämlich immer nur 
die vier in einer Ebene liegenden und eine Raute bildenden Kan- 
ten von einerlei Art, also erstens die vier horizontalen Kanten, 
zweitens die vier Kanten, welche in der Ebene der verticalen und 
der grofsen horizontalen Axe, und drittens die vier Kanten, 
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welche in der Ebene der verticalen und der kleinen horizontalen 



Axe liegen 

Fig. 68 




Die vier Kanten, welche das obere und 
untere Eck mit den Ecken rechts und 
links verbinden, welche also ,'„ der 
Ebene der verticalen und der grofsen 
horizontalen Axe liegen, wollen wir die 
makrodiagonalen Seitenkanten 
nennen, sie erscheinen in unserer F' 
gur unverkürzt, die Raute, welche s ,£ 
bilden, erscheint also hier in ihrer x»X 
ren Gestalt. Wah ~ 
Die vier Octaederkan ten, welche dio 
Endpunkte der verticalen Axe mit de- 
nen der kleinen horizontalen verbinden, 
wollen wir die brachydiagonalen Seitenkanten nennen; 
da sie in der Ebene der verticalen Axe und der in der Figur ver- 
kürzt erscheinenden horizontalen Axe liegen, so erscheint auch 
die von ihnen gebildete Raute verkürzt. 

Durch Abstumpfung der vier horizontalen Kanten des Rhom- 
benoctaeders entsteht eine vierseitige Säule von rhombischer 
Basis, deren Flächen wir in Fig. 69 wie im Folgenden stets mit 
Fig 69. 9 bezeichnen wollen; die Flächen derselben 
laufen natürlich mit der verticalen Axe pa- 
rallel , man kann diese rhombische Säule des- 
halb auch ein verticalcs Prisma nennen. 

Zwei Kanten der Säule g sind spitzwinklig, 
die beiden anderen aber sind stumpfwinklig, 
die ersteren wollen wir scharfe , die letzteren 
stumpfe Kanten nennen. In unserer Figur 
sind die stumpfen Kanten nach vorn und 
hinten gerichtet, die scharfen dagegen er- 
scheinen rechts und links. 

Fig. 70 zeigt eine Combination des ver- 
ticalen Prismas g mit den Octaederflächen 
o wie sie beim Zinkvitriol, dem Bittersalz 
u. s. w. vorkommt. Bei diesen Salzen sind die beiden horizon- 
talen Axen fast gleich, sie verhalten sich nämlich wie 1 zu 0,989; 
daher ist denn auch der horizontale Querschnitt oder die Basis 
der verticalen Säule g fast rechtwinklig ; der stumpfe Winkel be- 
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trägt nämlich 90° 38', daher denn diese Krystalle fast das Ansehn 
einer quadratischen Säule haben. 

Die stumpfen Kanten' der Säule g können durch die brachy- 
diagonale Endfläche a abgestumpft werden. 

Die spitzen Kanten der Säule können durch die makrodia- 
gonale Endfläche b Fig. 71 abgestumpft werden, wie dies z. B 



Fig. 70. 



Fig. 71. 



•beim Zinkvitriol und dem 
Bittersalz der Fall ist. 

Die Abstumpfungsflächen 
der vier makrodiagonalen 
Seitenkanten sind in Fig. 72 
und in allen folgenden mit 
f bezeichnet. Sie bilden ein 
horizontales rhombisches 
Prisma, dessen Flächen und 
Kanten mit der kleinen ho- 
rizontalen Axe parallel lau- 
fen, wir wollen es das ma- 
krodiagonale horizontale Prisma nennen. 

Fig. 73 stellt eine beim Salpeter vorkommende Combination 
des verticalen Prisma's g mit dem horizontalen Prisma f in der 
Endfläche b dar. 

Fig. 74 stellt eine Form des Salpeters dar, an welcher aufser 
den Flächen Fig. 73 auch noch die Octaederflächen vorkommen. 





Fig. 72. 



Fig. 73. 



Fig. 74. 







Fig. 75. 



V 



Fig. 75 stellt dieselbe Combination dar, wie sie beim Zink- 
vitriol und Bittersalz vorkommt. 

Die Abstumpfungsflächen der vier brachydiagonalen Seiten- 
kanten, welche durch die verticale und die kleine horizontale 
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Axe gehen, sind in Fig. 76 und den folgenden mit d bezeichnet 
sie bilden ein horizontales mit der grofsen Diagonale der Basis 
des Octaeders parallel laufendes Prisma, welches wir das bra- 
chydiagonale Prisma nennen wollen. 

Fig. 77 ist eine Combination des brachydiagonalen Pris- 
ma's d mit der verticalen Prisma g dar. Dies ist die Krystall- 
form des ameisensauren Baryts. 

Fig. 78 ist eine beim Bittersalz vorkommende Combination 

Fig. TT. 

Fi sr TG. 






des verticalan Prismas g mit den beiden horizontalen Prismen 
f und d, dem Octaeder 0 und der makrodiagonalen Endfläche b. 

Wir haben nun der Reihe nach drei verschiedene Prismen 
kennen gelernt, welche den drei Axcn parallel laufen, und unter 
diesen drei Prismen wird immer dasjenige zum verticalen ge- 
wählt, dessen Flächen am meisten vorherrschen, während dann 
die beiden anderen Prismen nur als kleinere Abstumpfungsflächen 
erscheinen. 

Der horizontale Querschnitt des verticalen Prisma's g ist, 
wie schon erwähnt wurde, ein Rhombus, und die beiden Diago- 
nalen dieser Raute sind die beiden horizontalen Axen; sie schnei- 
den sich unter rechtem Winkel, Fig. 79. Dies Alles gilt jedoch 

nur so lange, als die einzelnen Flächen 
der Säule g vollkommen gleichmäfsig aus- 
gebildet sind; wenn jedoch eine der Flä- 
chen g mehr nach Innen oder nachAufsen 
gerückt erscheint, wie dies in der Wirk- 
lichkeit meistens der Fall ist, so hat der 
horizontale Querschnitt nicht mehr die 
Form einer Raute, sondern eine Gestalt wie Fig. 80. Die Dia- 



Fig. 79. 
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gonalen dieses Querschnittes schneiden sich nun nicht mehr unter 
rechtem Winkel, sie sind also auch durchaus nicht mehr die ho- 
rizontalen Axen. Nur bei dem idealen 
Krystalle fallen die Diagonalen des hori- 
zontalen Querschnitts mit den horizonta- 
len Axen zusammen. 

Dadurch, dass nicht alle Flächen der 
Säule g gleichförmig ausgebildet sind, er- 
scheint diese Säule bald mehr, bald we- 
niger platt gedrückt. Es ist dies die ge- 
wöhnlichste Verzerrung der Krystalle des 

rhombischen Systems. 

Ganz in derselben Weise, wie beim quadratischen Systeme, 
kommen auch hier spitzere und stumpfere Octaeder vor. Fig. 
81 zeigt die Combination des Grundoctaeders mit dem stumpfe- 
ren Octaeder y 3 0, wie sie beim Schwefel vorkommt. 

Die den Octaedern 3o, 2o, %o, %o u. s. w. entsprechenden 
horizontalen makrodiagonalen Prismen wollen wir mit 3f, 2f, %f, 
%f u - s - w » die entsprechenden brachy diagonalen Prismen mit 
3d, 2d, v / 2 d, %d u. s. w. bezeichnen. 

Fig. 82 stellt eine Combination der Säule g mit der Ab- 
sturopfungsfläche b und zwei horizontalen makrodiagonalen Pris- 
men, Fig. 83 aber eine Combination der Flächen g und 6 mit 
Fig. 81. Fig. 82. Fig. 83. 
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drei horizontalen makrodiagonalen Prismen dar, wie sie beim 
Salpeter beobachtet werden. 

So wie es verschiedene horizontale makrodiagonale und 
brachydiagonale Prismen giebt, so beobachtet man auch an der- 
selben Krystallspecies verschiedene verticale Prismen. Die ver- 
schiedenen verticalen Prismen stehen zu einander in einem ganz 
ähnlichen Verhältnisse, wie die verschiedenen makrodiagonalen 
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oder auch wie die verschiedenen brachydiagonalen horizontalen 
Prismen. 

In Fig. 84 seien r s und t u die beiden horizontalen Axen 
desjenigen Octaeders, welches man als die Grundfigur einer 
Fig. 84. Krystallspecies des rhombischen 

Systems annimmt, so ist die Raute 
t r u s zugleich der horizontale 
Querschnitt des zu diesem Octae- 
u der gehörigen verticalen Prisma's, 
dessen Flächen wir mit g be-' 
zeichnet haben. 

Bei derselben Krystallspecies 
können nun noch andere verticale 
Prismen vorkommen, für welche, wenn wir die Axe r s als un- 
verändert betrachten, die andere horizontale Axe in einem ein- 
fachen Verhältnisse kleiner oder gröfser geworden ist. 

Der Punkt o liege in der Mitte zwischen m und n, p in der 
Mitte zwischen m und t, so wäre p r o s der ideale Querschnitt 
eines verticalen Prisma's, dessen Diagonale gleich sind der bra- 
chydiagonalen und der halben makrodiagonalen Axe der Grund- 
form. Die Flächen dieses Prisma's wollen wir mit %g be- 
zeichnen. 

Denken wir uns die Seiten der Raute p r o s parallel mit 
sich selbst nach Aufsen geschoben, so erhält man den horizon- 
talen Querschnitt Fig. 85 einer Combination der verticalen Säu- 
len g und %g. Man sieht hier deutlich, wie die Flächen der 
Säule %g die spitze Kante der Säule g abschneiden. 

Fig. 86 zeigt eine Combination der verticalen Säulen g und 
%g mit dem Octaeder o, wie sie beim Topas vorkommt. 

Fig. 85. Fig- 86. 
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Solche verticale Flächen, welche für sich allein ein Prisma 
bilden, welches bei unveränderter Brachydiagonale eine doppelt 
so grofse Makrodiagonale hat als das Prisma g, wollen wir mit 
2 g bezeichnen. Diese Säulenflächen schneiden die stumpfen Kan- 
ten der Säule g ab, gerade so wie die scharfen Kanten der Säule 
g durch die Flächen %g abgeschnitten werden. 

In ihrer Beziehung zum Grundoctaeder zeigen die Säulen g 
und %g eine wesentliche charakteristische Verschiedenheit, die 
Octaederflächen o sind nämlich auf den Flächen der zugehörigen 
Säule g gerade aufgesetzt, d. h. die Kanten, in welchen die Säu- 
lenflächen g mit den Octaederflächen o sich schneiden, laufen 
wagerecht, sie stehen rechtwinklig auf den verticalen Kanten des 
Prisma's, wie man dies Fig. 70 sieht , während die Durchschnitts- 
kanten der Flächen o und %g nicht wagerecht laufen, so dass 
bei Combinationen der Säule %g mit dem Octaeder o, die ein- 
zelnen Flächen von */ 2 g nicht als längliche Rechtecke erschei- 
nen. 

In Fig. 87 sind die Flächen der Säule %g bis zum völligen 
Verschwinden der Säule g ausgedehnt ; die Säule % g ist hier mit 



Fig. 87. 




% 




dem Octaeder o und dem horizontalen Pris- 
ma d combinirt. 

Wir wollen nun die Betrachtung des 
rhombischen Systemes mit der Untersuchung 
der Krystallform des schwefelsauren 
Kalis beschliefsen , ein Körper, welcher in 
sehr verschiedenartigen Formen vorkommt, 
die sich doch alle auf dieselbe Grundform 
zurückfuhren lassen. 

Um den Habitus der Kry stalle des schwe- 
felsauren Kalis deutlicher zu machen , ist es 
nöthig, von der bisher befolgten Regel, die 
gröfsere der beiden horizontalen Axen in der Figur unverkürzt 
darzustellen, so dass sie von der Rechten zur Linken läuft, abzu- 
gehen. In den folgenden Zeichnungen mehrerer Formen des 
schwefelsauren Kalis ist die kleine horizontale Axe die unver- 
kürzte, die grofse horizontale Axe aber die gegen den Beschauer 
gerichtete, also verkürzt. In diesen Figuren sind also auch die 
vordere und hintere Kante des Prisma's g die spitzen Kanten die- 
ser Säule. 

Die Buchstaben der Figuren sind dieser veränderten Stellung 
entsprechend, so dass keine Verwechselung zu befürchten ist. 
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Fig. 88 zeigt das über die Axen des schwefelsauren Kalis 
construirte ideale Octaeder. Dieses Octaeder kommt für sich 
Fig. 88 



. , ■ - ■ ,v "^'im uir sich- 

nicht vor. Bezeichnet man die 
vert.cale Axe mit 1, so ist die 
kleine horizontale, also die in un 

ZZ^TT T der ^ken w 
Rechten laufende, unverkiim or 
scheinende Axe 1,303 d;« „ , 
horizontale Axe 

Fig. 89 stellt eine <W 
tion des Octaeders o mit 
chen der Säule %g ^ d ° n FI ?" 
Entstehung dieser Combination leichter übersehen zu könnend!? 
in Fig. 90 die durch die Flächen %g vom Octaeder 0 abßesch"u 
tenen Ecken noch mit gezeichnet. ö UIl ~ 

Fig. 90. 





Diese Combination, welche häufig vorkommt, hat solche Aehn- 
lichkeit mit einer doppeltseitigen Pyramide des hexagonalen Sy- 
stems , dass sie auf den ersten Anblick leicht damit kann ver- 
wechselt werden. 

Fig. 91 stellt eine Combination der Flächen Fig. 89 mit 
den Flächen b und f vor, welche ebenfalls öfters beobachtet wird. 

Denken wir uns die Säule %g der Combination Fig. 89 in 
verticaler Richtung mehr ausgedehnt und die vordere Kante der- 
selben durch die Fläche b abgestumpft, so entsteht d\e Co^wv 
tion Fig. 92. 



Fi p . 91. 



Fig. 92. 
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Wenn die Säule %g der vorigen Figur noch mehr wächst, 
die Abstumpfungsfläche b wegfällt, und statt dessen die Flächen 
/"und 3f auftreten, so erhält man die Krystallform Fig. 93, bei 
welcher die Octaederflächen o nur noch eine verhältnissmäfsig 
geringe Ausdehnung haben. 

Fig. 93. F, "s- 94 - 




fr 




Fig. 94 endlich ist eine Combination der Säulen g und l /. 2 g 
mit der Endfläche b und a, der Octaeder flache o und dem hori- 
zontalen Prisma /. Durch Vorherrschen der Fläche b erscheint 
diese Combination mehr tafelförmig. 



Monoklinisches System. 

Die Krystalle dieses Systems haben drei ungleicheAxen, 
von denen zwei sich nicht rechtwinklig schneiden; die dritte 
Axe steht rechtwinkelig auf der Ebene der beiden schiefwinke- 
ligen. 

Die Fig. 95 stellt ein diesem Systeme angehöriges Axen- 
kreuz dar; die Axcn B und C schneiden sich nicht unter rechtem 

Winkel, die Axe A aber steht rechtwinke- 
lig auf der Ebene der beiden anderen 
Axen , die Axe A macht also sowohl mit 
der Axe B als auch mit der Axe C einen 
rechten Winkel. 

Der leichteren Uebersicht wegen sind 
sowohl in Fig. 95 als auch in den folgen- 
den Figuren, welche Krystalle dieses Sy- 
stems darstellen, die Axen so gestellt, dass 
die Ebene der beiden sich schiefwinkelig schneidenden unver- 
kürzt erscheint, dass sie also mit der Ebene des Papiers zusam- 
men fällt; der Winkel der beiden Axen B und C erscheint dem- 
nach in allen diesen Eiguren in seiner wahren Gröfse , er kann 
unmittelbar in der Figur gemessen werden. 
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Fig. 96 stellt das Octaeder eines monoklinischen Systems 
dar. Dieses Octaeder unterscheidet sich wesentlich von den Oc- 
taedern der früheren Systeme dadurch, dass es nicht durch 8 
gleichartige Flächen begränzt, dass es also gewissermafsen kein 

einfacher Körper mehr 
ist, auch kommt 
Octaeder nie s« 
dig vor sondern nurTn 
Combmation mit anderen 

Octaeder als die Gründ- 
et des monodischen 
Systems betrachten, um 
von ihm alle anderen For- 
men abzuleiten , so ge- 
schieht dies nur We <L 
der Gleichförmigkeit mit 

anderenKrystal/systemen 
Die vier Kanten A B, A B\ A' B und A' B' sind einander 
gleich, sie bilden eine Raute; ebenso sind die 4 Kanten AC, AC 
A' C und A' C unter einander gleich,* oder allg 

Gmein gGScigt, 

die 4 Octaederkanten, welche in der Ebene je zweier aufeinan- 
der rechtwinkelig stehender Axen liegen, sind gleichartig. 

Die 4 Octaederkanten , welche in der Ebene der beiden un- 
ter schiefem Winkel sich schneidenden Axen liegen, sind dage- 
gen nicht gleichartig; die Kanten C B' und B C , welche den 
spitzen Winkel der Axe C C und B B' überspannen, sind von 
den Kanten B C und B' C verschieden, welche dem stumpfen 
Winkel dieser Axen gegenüberliegen. 

Die 4 Abstumpfungsflächen der Kanten A B, B A', A' B f 
und B' A bilden ein rhombisches Prisma, dessen Kanten mit der 
Axe C parallel sind. 

Die 4 Abstumpfungsflächen der Kanten A C , C Ä , A ' C 
und C A bilden ein rhombisches Prisma , dessen Kanven mW oer 
Axe B parallel sind. 

Wir wollen diese Säulen schiefe rhombisch e Säuleß 
nennen, weil -ihre Kanten, mit der einen Axe parallel laufend, auf 
der Ebene der beiden anderen schiefwinkelig stehen. 

An allen Krystallen dieses Systems ist eine schiefe rhombi- 
sche Säule in der Weise vorherrschend, dass sie den Habitus des 
Krystalles bedingt; man kann diese Säule nun so stellen, dass 
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ihre Kanten horizontal liegen oder auch so, dass die ihnen paral- 
lele Axe zur schrägen Axe C C genommen wird , dass also die 
Basis der schiefen Säule horizontal steht. 

Letzleres ist die Stellung, in welcher alle folgenden Krystallc 
dieses Systems gezeichnet sind. 

Die Fig. 97 stellt die schiefe rhombische Säule oben und 
unten durch die Endflächen c begränzt dar, welche mit der Ebene 
der beiden horizontalen Axen parallel läuft; wir wollen die 4 
Flächen dieser Säule in den folgenden Figuren stets mit g be- 
zeichnen. Weil die schiefe rhombische Säule g in allen Combi- 
nationen dieses Krystallsystems sehr entschieden ausgebildet ist, 

so können wir alle übrigen Formen von 
der Combination Fig. 97 ableiten; wir 
müssen deshalb diese Form noch näher 
betrachten. 

An dem durch die Basis c begränz- 
ten schiefen rhombischen Prisma kom- 
men 12 Kanten vor, die unter sich nicht 
alle gleichartig sind; man hat 4 ver- 
schiedene Arten von Kanten zu unterscheiden. Gleichartig sind: 

1) die vordere und die hintere Säulenkante, welche durch 
die Axe A verbunden werden, 

2) die Säulenkante rechts und die Säulenkante links, welche 
durch die Axe B verbunden werden. 

Wenn sich die Flächen g in der vorderen und hinteren Säu- 
lenkante unter einem spitzen Winkel schneiden, so treffen sie in 
den Säulenkanten rechts und links in einem stumpfen Winkel 
zusammen und umgekehrt. 

3) Die beiden horizontalen Kanten oben rechts und unten 
links. In diesen Kanten treffen die Säulenflächen g mit den End- 
flächen c unter einem spitzen Winkel zusammen, wir wollen sie 
deshalb scharfe Grundkanten nennen. 

4) An der oberen Gränzfläche die beiden Kanten auf der lin- 
ken, an der unteren Gränzfläche die beiden Kanten auf der rech- 
ten Seite. In diesen Kanten treffen die Säulenflächen g mit den 
Endflächen c unter stumpfem Winkel zusammen, wir wollen sie 
deshalb die stumpfen Grundkanten nennen. 

Die vordere und hintere Säulenkante werden durch eine 
Fläche a, Fig. 98, abgestumpft, welche mit der Ebene der Axen 
B und C parallel läuft, auf der Axe A aber rechtwinkelig steht. 
Diese Abstumpfungsfläche a macht einen rechten Winkel mit der 
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Endfläche c. Diese Combihation kommt beim essigsauren Natron 



vor. 



Die Säulenkanten rechts und links werden durch die Flächen 
b, Fig. 99 und Fig. 100, abgestumpft, welche mit der Ebene der 



Kig- 96. 



F»g. 99. 






Axe A und C parallel laufen, aber auf der Axo b nicht recht win 
kelig stehen; die Flächen 6 und c schneiden sich nicht rechtwin 
Fig. 100. • sondern unter demselben 

— — Winkel, den auch die beiden Axen 
B und C mit einander machen 
Die Fläche b auf der rechten 
3 I Seite und die obere Eiäche c 

schneiden sich unter einem spit- 
zen Winkel; ebenso die Fläche 
b links und die untere Endfläche c. Dahingegen sind die Kanten 
unten rechts und oben links, in welchen die Flächen 6 und c zu- 
sammentreffen, stumpfwinkelige Kanten. 

Die Fig. 99 stellt einen Zuckerkrystail, die Fig. 100 einen 
Bleizuckerkrystall dar. 

Durch Abstumpfung der scharfen Grundkanten entsteht die 
Combination Fig. 101, welche am ameisensauren Kupferoxyde be- 
obachtet wird. Die Abstumpfungsflächen 
Fig. 101. der scharfen Grundkanten sind nun keine 

— 0^>v anderen als die Octaederflächen Aß' C, 
/^rÖ5^ A' B' C, B A C und B A' C W*, «J» 
/ y jsj / sind deshalb auch mit o bezeichnet. Da 
l-^-i " / diese 4 Octaederflächen mit den 4 anderen 
^^-^l^-^- nicht gleichartig sind , so können sie auch 

ohne jene vorkommen. 
Die 4 Octaederflächen BAC, B' A' C, B' A C und B A' C 
sind die Abstumpfungsflächen der stumpfen Grundkanten, sie 
kommen in Combination mit der Säule g und den Endflächen c 
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am essigsauren Natron vor, Fig. 102. Diese, die stumpfen Grund- 
kanten abstumpfenden Octaederflächen sollen in den folgenden 
Figuren mit o' bezeichnet werden. 

Fig. 103 stellt eine an demselben Salze vorkommende Com- 
bination der Säule g, der Octaederflächen o' und der verticalen 

Fig- 102. Fi „. 103 




Abstumpfungsfläche a vor. Fig. 104 ist dieselbe Combination, nur 
sind die Flächen a weniger, die Flächen o' mehr ausgebildet. 

Fig. 104. Fig. 105. 




Die Fig. 105 stellt dieselbe Combination ohne die Endfläche 
c dar, wie sie beim Gyps vorkommt; Fig. 106 stellt eine andere 
Form des Gypses dar, an welcher aufser den Flächen g, a und 
o' noch die Octaederflächen o vorkommen. 

Gehen wir zur Betrachtung derjenigen Flächen über, welche 
die Ecken der schiefen rhombischen Säule abstumpfen. Unter 
den 8 Ecken, welche an dem Körper Fig. 97 vorkommen, hat 
man drei verschiedene Arten zu unterscheiden : 

1) Die beiden Ecken, welche die vordere, und die beiden 
Ecken, welche die hintere Säulenkante begrenzen; 
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2) Das obere Eck der Säulenkante rechts und das untere 
Eck der Säulenkante links ; hier treffen die erwähnten Säulenkan- 
ten unter spitzem Winkel mit den Endflächen c zusammen. 

3) Das untere Eck der Säulenkante rechts und das obere 
Eck der Säulenkante links; hier treffen die Säulenkanten unter 
stumpfem Winkel mit den Endflächen c zusammen. 

Die Flächen, welche diese Ecken abstumpfen, sind auch A* 
Abstumpfungsflächen der Octaederkanten , welche in die Eh* 
der Axen B und C, und derjenigen, welche in die Eh*n« >a 
Axen A und C fallen. ene der 



j r\ uuv» v 

Die Abstumpfungsüachen der Octaederkanten AC CA' A' c 
und C A Fig. 96 treten an der schiefen rhombischen Säule al« 
Abstumpfungsflächen der Ecken auf, durch welche die 



Abstumpiuuga»«^^ «^i ««.w. seltne die vordere 

und die hintere Säulenkante oben und unten begranzt werd 
wie man dies in Fig. 107, einer Form des schwefelsauren NickT 

Jn > df e wir mit d bezeichne ®i" 



oxydkalis , sieht. Diese Flächeu, ™ "keimen wo] 

len, würden weiter ausgedehnt und bis zu ihrer gegenseitige 
Durchschneidung wachsend ein horizontales Prisma bilden, des" 
sen Kanten mit der Axe B parallel laufen ; wir wollen deshalb 
die 4 Abstumpfungsflächen d kurz die Flächen des horizonta- 
len rhombischen Prisma's nennen. Von diesem horizontalen 
Prisma ist schon oben Seite 39 die Rede gewesen. 



Fig. 107. 



Fig.. 108. 





Die spitzen Ecken, welche die auf der rechten Seite Vie^ewVe^ä»- 
lenkante der Fig. 97 oben und die links liegenden Säu\enVanteT*unven 
begränzen, werden, wie man in Fig. 108 sieht, durch Flächen be- 
granzt, welche wir mit f bezeichnen wollen. Wenn die Säulen- 
kanten rechts und links durch die Flächen b abgestumpft sind, 
so sind die Flächen f die Abstumpfungsflächen der scharfen Kan- 
ten, in welchen b und c zusammentreffen, wie man dies Fig. 109 
sieht, welche eine Combination des Zuckers vorstellt, an welcher 
aufser der schiefen rhombischen Säule g mit der Endfläche c, den 
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Flächen b und f auch noch die Flächen des horizontalen rhom- 
bischen Prismas d vorkommen. 
Fig. 109. 



Fig. 110 ist eine beim Eisenvitriol vorkommende Combina- 
tion von f mit der schiefen rhombischen Säule g, der Endfläche 
c und der Abstumpfungsfläche a. 

Während das obere Eck der Säulenkante rechts ein spitzes 
ist, ist das untere ein stumpfes; ebenso ist die Säulenkante links 
oben durch ein stumpfes, unten durch ein spitzes Eck begränzt; 
es können aber sowohl die spitzen Ecken für sich allein abge- 
stumpft sein, wie Fig. 103 und 109, beides Combinationen, welche 
beim Eisenvitriol vorkommen, als auch die stumpfen, welche in Fig. 
111 abgestumpft erscheinen. Diese letzteren Flächen wollen wir 
zum Unterschiede von den Abstumpfungsflächen der spitzen Ecken 
mit f bezeichnen. In Fig. 112 erscheinen die Flächen /"mit den 
Flächen f. Die Formen Fig. 111 und 112 kommen gleichfalls 
beim Eisenvitriol vor. 



Wir bezeichnen mit d und / solche Abstumpfungsflächen der 
Ecken der schiefen rhombischen Säule, welche zu gleicher Zeit 
die entsprechenden Kanten des Octaeders gerade abstumpfen, 
welches man als Grundoctaeder wählt; solche Abstumpfungsflä- 
chen der Ecken der schiefen rhombischen Säule aber, welche 
nicht die Kanten dieses, sondern eines stumpferen oder eines 




Fig. 112. 
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spitzeren Octaeders abstumpfen würden, wollen wir mit V d 
i/ 3 d, 2d, 3 du. s. w. und mit %f, 2 f, 3f u. s . w. be-' 

zeichnen , je nachdem die schräge Axe dieser Octaeder im Ver- 
hällniss zu den horizontalen Va , V3 ♦ 2 oder 3mal so grofs ist als 
die des Grundoctaeders. Wenn die Abstumpfungsflächen der 
Ecken der schiefen rhombischen Säule gleichzeitig mit Octaeder 
flächen vorkommen, so kann man leicht unterscheiden ob V 
geraden Abstumpfungsflächen der Kanten dieses Octaeder« -2 
oder ob sie die Kanten eines spitzeren oder eines stumnV 
Octaeders gerade abstumpfen würden, oder nicht, j e ndh^ 
die Kanten , in welchen diese Abstumpfungsflächen auf hl V? 
Seiten mit den Octaederflächen zusammentreffen, derabsestum r 
ten Octaederkante parallel sind oder nicht. So sind z B i 
Kanten, in denen die Fläche f Fig. 113, einer Combinaii on d !° 
Eisenvitriols, zu beiden Seiten mit den Octaederflächen zu 
mentrifft, einander parallel, ebenso in Fig. 114, i n weichend* 
Fig. 113. Fi g . tt 4 . ,e 





Octaederflächen nur weniger ausgebildet sind, die Fläche f ist 
also die gerade Abstumpfungsfläche einer Kante des Octaeders 
0; dahingegen sehen wir, dass die Kanten, in denen die mit 2f 
bezeichnete Fläche, Fig. 115, zu beiden Seiten mit den Octaeder- 
flächen 0 zusammentrifft, nach oben zusammenlaufen , und dar- 
aus ergiebt sich, dass die Fläche 2f die Kante eines spitzeren 
Octaeders ist und zwar eines Octaeders, welches bei unverän- 
derter Basis eine doppelte Höhe hat, gerade abstumpfen würde. 

Dasselbe gilt auch von den Flächen, welche die Kanten ab- 
stumpfen, in denen sich die Octaederflächcn 0 und o' sc\\ne\detv\ 
die Kante, in welcher die Fläche d, Fig. 116 (gtelcWW* 



Fig. 115. 




Fig. 116. 
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Form des Eisenvitriols), mit der Octaed erflache o zusammentrifft, 
ist derjenigen parallel, in welcher d und o' zusammentreffen, d 
ist also eine gerade Abstumpfungsfläche der Octaederkantc, in 
welcher o und o' sich schneiden würden, wenn d nicht da 
wäre. 

Wäre d durch eine Fläche ersetzt, welche die Kante eines 
spitzeren Octaeders gerade abstumpfen würde, so müssten die 
Kanten, in welchen diese Fläche mit den Flächen o und o' sich 
schneidet, nach oben zusammenlaufen; wäre sie dagegen durch 
eine Fläche ersetzt, welche die Kante eines stumpferen Octaeders 
gerade abstumpfen würde, so würden die erwähnten Kanten nach 
oben auseinanderlaufen. 

Eine höchst interessante beim Eisenvitriol vorkommende 
Combination ist die Fig. 117 abgebildete; es kommen an dersel- 
ben aufser den Flächen g t c und a noch die Flächen f und f, die 

Octaederflächen o' und die Fläche l / 3 f 
vor, welche zwischen c und f erscheint, 
sie ist nicht mit einem Buchstaben be- 
zeichnet, weil sie ohnehin gar zu schmal 
erscheint; die Kanten, welche zu bei 
den Seiten die Fläche %f begränzen, 
die Kanten also, in welchen V3/" mit 
den Octaederflächen 0' zusammenstöfst, 
laufen nach oben hin auseinander, sie würden also die Kante ei- 
nes stumpferen Octaeders gerade abstumpfen. Aus den Winkel- 
messungen ergiebt sich , dass das Octaeder , dessen Kante durch 
diese Fläche gerade abgestumpft wird, bei gleicher Basis eine 
dreimal geringere Höhe hat, dass es also das Octaeder %o' ist 
und deshalb nennen wir diese Fläche 

Wenn in einer Combination zugleich die Abstumpfungsflächen 
verschiedener Ecken der schiefen rhombischen Säule ohne Oc- 
taederflächen vorkommen, wie in Fig. 118, der Krystallform der 

Chinasäure, so hält es schwer, 



Fig. 117. 




Fig. 118. 




durch den blofsen Anblick zu 
entscheiden, ob diese verschie- 
denen Abstumpfungsflächen die 
Kanten desselben oder ver- 
schiedene Octaeder gerade ab- 
stumpfen würden; hier kann 
nur die Winkelmessung ent- 
scheiden. 
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So wie bei dem rhombischen Systeme verschiedene rhombi- 
sche Säulen vorkommen, die wir mit g, 2 g u. s. w. bezeichnet 
haben, so kommen auch bei dem monoklinischen Systeme ver- 
schiedene schiefe rhombische Säulen vor, welche zu einander in 
demselben Verhältnisse stehen, wie die entsprechenden Säulen- 
flächen des rhombischen Systems, und die wir deshalb auch hier 
mit g, 2 g u. s. w. bezeichnen wollen. Fig. 119 ste \\t eme « 
nation des schwefelsauren Nickeloxydkalis vor, i n welcher d£ 
Säulenftächen g und 2 g vorkommen. <"e 

Die Krystalle dieses Systems er- 
scheinen unter anderen besonders oft 
dadurch verzerrt, dass die 4 Fläch J 
der Säule n nicht gleichförmig?^ 




bildet sind, wodurch diese Säule Ihn 
gedrückt erscheint, und zwar ganz " 
der Art, wie wir es schon beim vorigen 
Systeme gesehen haben. 
Ohne in eine nähere Betrachtung dieser Verzerrungen ein- 
zugehen, wollen wir nur eine näher untersuchen, welche manch- 
mal beim Eisenvitriol vorkommt, und sehr geeignet ist, zu zeigen, 
wie sehr oft durch Verzerrungen der Grundtypus der Krystalle 
unkenntlich wird. Die Fig. 120 dargestellte KrystalJform ist 
nichts als eine Verzerrung der idealen Gestalt Fig. 121 , welche 

F «S- 12 °- Fig. 121. 





wir schon oben betrachtet haben. Zwei der Flächen g nebst der 
oberen und unteren Fläche c sind unverhältnis8mäfe\?> ÄVVS% t~ t 
dehnt, und zwar so, dass man nach dem ersten Anblick versuc 
ist, die gewachsenen Flächen g und c für gleichartig und die 
Hauptaxe parallel zu halten. Diese Krystalle sind dann an emem 
Ende, wie es in der Figur angedeutet ist, aufgewachsen. 

Um die Orientirung an den verschiedenen Combinationen 
des monoklinischen Systems zu erleichtern , wollen wir noch ei- 
nige Betrachtungen über die Form der einzelnen Flächen an- 
stellen. 
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Sämmtliche Flächen der Combination Fig. 97, d. h. der 
schiefen rhombischen Säule g mit der Endfläche c, sind schief- 
winkelige Parallelogramme. 

Die Fläche b erscheint stets als ein rechtwinkeliges Prallelo- 
gramm, wenn sie mit der Endfläche c zusammenstöfst , wie in 
Fig. 99 und 100, oder wenn sie oben oder unten durch die Flä- 
chen f oder f begränzt ist, wie Fig. 109; die Abstumpfungsflä- 
che a dagegen erscheint als schiefwinkeliges Parallelogramm, 
wenn sie direct an die Fläche c stöfst, wie Fig. 110, oder wenn 
sie von ihr noch durch die Flächen d getrennt ist, wie Fig. 116. 

Die Kanten, welche die Flächen d mit der Endfläche c bil- 
den , stehen rechtwinkelig auf denen , in welchen die Flächen f 
mit der Endfläche c zusammenstoßen. 

Die Flächen f in der Combination Fig. 108 und die Flächen 
f Fig. 111 sind gleichschenklige Dreiecke und zwar sind die 
beiden Kanten gleich , in welchen die Flächen f oder f mit den 
Säulenflächen g zusammenstofsen , dagegen sind die Flächen d 
ungleichschenkelige Dreiecke. 

Die verschiedenen Krystallspecies des monoklinischen Sy- 
stems unterscheiden sich nicht allein durch ein verschiedenes Grö- 
fsenverhältniss der Axen, sondern auch durch eine ungleiche Nei- 
gung der Axen B und C gegen einander. Beim Gyps z. B. schnei- 
den sich diese Axen unter einem Winkel von 81° 26', beim Eisen- 
vitriol unter einem Winkel von 75° 40'. 

Das Triklinische System. 

Keine der drei Axen dieses Systems steht auf einer der bei- 
den anderen einen rechten Winkel; alle drei Axen sind ungleich. 

Das Octaeder dieses Systems, welches als selbstständige 
Gestalt nie vorkommt, ist durch 8 Flächen gebildet, von denen 
immer nur je zwei parallele gleichartig sind , dieses Octaeder ist 
also durch viererlei verschiedene Flächen gebildet, es können 
also in Combinationen mit anderen Flächen je zwei parallele Oc- 
taederflächen ohne die 6 anderen vorkommen. 

Was oben von den Octaederflächen gesagt wurde, gilt auch 
von den Kanten und Ecken; nur die diametral einander gegen- 
überliegenden Kanten und Ecken sind gleichartig und von allen 
übrigen Ecken und Kanten verschieden. 

Der schiefen rhombischen Säule des vorigen Systems ent- 
spricht die schiefe Säule Fig. 122, doch sind hier ebenfalls nur 
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je zwei parallele Flächen, nur je zwei parallele Kanten und nur 
je zwei diametral gegenüberliegende Ecken gleichartig. 

DieKrystallform Fig. 122 kann als die Grundform des schwe 
feisauren Kupferoxyds betrachtet werden ; alle übrigen Gestalt 
dieses Salzes lassen sich durch Abstumpfung der Ecken und Ka^ 
ten der Fig. 122 ableiten. an ~ 
Fig. 122. • Fig. 123. 





Fig. 123 stellt eine der einfachen Combinationen des s \ 
feisauren Kupferoxyds dar, welche jedoch deutlich den Grind 
typus dieses Salzes zeigt. f " 

Die Charakterisirung der wesentlichsten EigenthümJichkei 
ten dieses Systems mag hier um so eher genügen, als ein weite- 
res Eingehen nicht ohne Schwierigkeiten möglich wäre, während 
auf der andern Seite doch nur wenig Mineralien und Salze die- 
sem Systeme angehören, welches durch den gänzlichen Mangel 
an Symmetrie den vollständigsten Gegensatz zum regulären Sy- 
steme bildet 



Nomenclatur und Bezeichnungsweise. 

Nicht bei allen Schriftstellern fuhren die 6 Krystallisations- 
systeme die oben angeführten Namen; so heifst das erste Kry- 
gtallsystem 

nachWeifs . . . das reguläre 

nach Mohs . . . das tessularische 

nach Naumann . . das tesserale; 

das quadratische System heifst 

nach Weifs . . . das zwei- und einaxige 

nach Mohs . . . das pyramidale 

nach Naumann . . das tetragonale; 

das hexagonale System heifst 

nach Weifs . . . das drei- und einaxige 

nach Mohs . . . das rhomboedrische 

nach Naumann. . das hexagonale ; 
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das rhombische System heifst 

nach Weifs . . . das ein- und einaxige 
nach Mohs . . . das orthotype 
nach Naumann . . das rhombische; 
das monoklinische System heifst 

nach Weifs . . . das zwei- und eingliedrige 
nach Mohs . . . . das hemiorthotype 
nach Naumann. . das monoklinometrische ; 
das triklinische System heifst 

nach Weifs . . . das ein- und eingliedrige 
nach Mohs . . . das anorthotype 
nach Naumann . . das triklinometrische. 
So wie die Krystallsysteme, so siud auch die einzelnen Kry- 
stallgestalten sowohl als auch die einzelnen Flächen von verschie- 
denen Schriftstellern auf verschiedene Weise bezeichnet worden, 
wobei man vorzüglich immer im Auge hatte, eine solche Bezeich- 
nung zu wählen, dass durch dieselbe der Zusammenhang der 
Krystallformen und die Lage der Krystallflächen gegen die Axen 
sogleich ersichtlich sein sollte. Wir wollen hier die am meisten 
verbreiteten Bezeichnungsweisen, nämlich die von Weifs, welche 
auch in Rose's Krystallographie zu Grunde gelegt ist, und die 
Naumann' sehe näher betrachten. 

Wenden wir uns zuerst zur Weifs 'sehen und Rose'schen 
Bezeichnung. Hier sind die einzelnen Flächen dadurch charak- 
terisirt, dass angegeben wird, in welchen Entfernungen vom Mit- 
telpunkte die einzelnen Flächen des idealen Krystalls die ver- 
schiedenen Axen schneiden. 

Die Flächen des regulären Octaeders schneiden jede der 
drei Axen in gleicher Entfernung vom Mittelpunkte; bezeichnen 
wir diese Entfernung mit o, so ist die Octae der fläch e o durch 
die Formel 

(a : a : o) 

charakterisirt. 

Die Würfel fläche a schneidet eine Axe in der Entfernung 
a und läuft mit den beiden anderen parallel, sie schneidet also 
die beiden anderen in unendlicher Entfernung, daher entspricht 
der Würfelfläche die Formel 

(a : QO a : 00 a). 
Der Fläche des Rhombendodekaeders, welche in un- 
seren Figuren mit d bezeichnet wurde, entspricht die Formel 

(o : a : QO a), 
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weil diese Flachen zwei Axen in gleicher Entfernung vom Mittel- 
punkte schneiden, mit der dritten aber parallel laufen. 

Die Flachen der Ikositetraeder oder der 24 Flächner 
(des Leuzitoeders und des Leuzitoids) schneiden eine Axe wirk- 
lich, und wurden hinlänglich verlängert, die beiden anderen in 
einer m mal gröfscren Entfernung treffen; bezeichnen wir diese 

letztere Entfernung mit a, so ist die erstere — a, also die For- 

mel für eine Ikositetraederfläche 

(a : a : — a ^ 
m / 

beim Leuzitoeder Fig. 23 ist für m die Zahl 2, beim Leuzitoid 
Fig. 24 die Zahl 3 zu setzen, die Flächen dieser Körper sind 
also durch 

(«:«:!-«) 

und 

(a:a: ± a ) 

zu bezeichnen. 

Die Formel der Flächen des Pyramidenwürfels (Tetrakis- 
hexaeder oder Viermalsechsflächner) ist 

{a : m a : qo a). 
Wo für m je nach der Neigung der Flächen eine verschie- 
dene Zahl zu setzen ist. Für den in Fig. 26 abgebildeten Kör- 
per ist m = 2; es kommen aber auch noch solche Pyramiden- 

3 5 

Würfel vor, für welche m gleich -y, 3, -y und 5 ist. 

Die Formel für die Flächen des Dreimalachtflächners (Tria- 
kisoctaeders) Fig. 28 ist 

(a : a : 2ä). 

Es kommen aber auch noch andere Triakisoctaeder vor, 
welchen die Formeln 

(° :a: T°) 

und 

(a : a : 3 a) 

entsprechen. 

• • i * 

Die Flächen des Quadratoctac ders schneiden die bei- 
den horizontalen Axen in der Entfernung a , die verticalen in der 

4 
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Entfernung c vom Mittelpunkte des Krystalls; die Formel für die 
Fläche des Quadratoctaeders ist also 

(a : a : c). 

Die Formeln für die Flächen der spitzeren und stumpferen 
Octaeder sind 

(a : a : 4 c) 
(o : o : 2 c) 

( a:o: T c ) 
( a:o: T c ) 

u. s. w. 

Die Formel für die Endfläche c Fig. 36, 37, 40 u. s. w. ist 

( 00 a : qo a : c). 
für die mit a Fig. 38 bezeichneten Endflächen 

(a : oo a : 00 c). 
Die Flächen desjenigen Octaeders zweiter Ordnung, welche 
wir oben Fig. 46 mit d bezeichnet haben und welche die Kan- 
ten des Grundoctaeders gerade abstumpfen, sind mit 

(a : qo a : c) 

zu bezeichnen ; die Flächen der spitzeren und stumpferen Octae- 
der zweiter Ordnung aber je nach der Neigung der Flächen mit 

(a : Qo a : 4c) 
(o : oo a : 2 c) 

( a: Ooa: yc^ 

^ a : 00 a : -|- c ^ 
u. s. w. 

Die Formel für die Säulenfläche g Fig. 41 ist 

(o : c : 00 c). 

Bezeichnen wir die Länge der horizontalen Axen der dop- 
pelt sechsseitigen Pyramide des hexagonalen Systems mit 
r, die der verticalen aber mit c, so ist die Formel für eine Fläche 
des Körpers Fig. 56 

(a : o : Qo a : c). 
Die Formel für die Flächen der sechsseitigen Säule ist 

(a : a : oo a : Qo c). 
Bezeichnen wir die Länge der verticalen Axe des Grundoc- 
taeders des rhombischen Systems mit c, die der kleinen 
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horizontalen mit a , die der grofsen horizontalen Axe aber mit b, 
so ist die Formel für die Octaederfläche dieses Systems 

(0:6: c). 

Die Formel für die Flächen der Säule g Fig. 70 ist 

(a : b : QO c), 
für das brachydiagonale horizontale Prisma d Fig. 76 

(a : 00 b : c,) 
für das mokrodiagonale Prisraa f Fig. 72 

( QD a : 6 : c), 

für die Octaeder 4~o, 4-o u. s. w. 

I 6 

( o : 6 : -i- c ( a : 6 : -y c ) u. s. w., 

für die Flächen der Säule -^g 

(a:\b.Qt>c) 
u. s. w. 

Die Bezeichnungen der Flächen der beiden folgenden Sy- 
steme sind den bisher angeführten ganz analog. 

Gehen wir nun zur Naumann'schen Bezeichnung über. 
Die Fläche des regulären Octaeders wird mit 0 bezeichnet. 
Wenn die Entfernung des Octaederecks vom Mittelpunkte = 1 
gesetzt wird, so schneidet eine Würfelfläche die eine Axe in der 
Entfernung 1, die beiden anderen in der Entfernung 00, deshalb 
ist das Zeichen der Würfelfläche 00 0 QO- 

Das Zeichen des Rhombendodekaeders ist 00 0; 
» » » Ikositetraeders ist . . mom und zwar 
2o2 für das Leuzitoeder, 3o3 für das Leuzitoid. 

Das Zeichen des Quadratoctaeders ist P; das Zeichen 
für ein anderes Octaeder, dessen verticale Axe aber in einem 
einfachen Verhältnisse gröfser oder kleiner ist als die des Grund- 

octaeders, ist mP, wow = j, j, 2, 4 u. s. w. sein kann; 

m = 0 entspricht der Endfläche c, deren Zeichen oP ist. Wird 
die verticale Axe gröfser und gröfser, so wird das Octaeder im- 
mer spitzer und geht zuletzt in die verticale Säule über , wenn 
die verticale Axe 00 geworden ist, daher ist oo/>das Zeichen 
der Säule g. 

Das Zeichen des Octaeders zweiter Ordnung, welches die 
Kanten des Grundoctaeders gerade abstumpft, ist P qo 
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Das Zeichen für dasjenige Octaeder zweiter Ordnung, wel- 
ches die Kanten des Octaeders mP abstumpft, ist m Pco\ dem- 
nach ist auch Oo^OO das Zeichen für die Säule a, weil ihre 
Flächen die Kanten der Säule g, deren Zeichen ooP ist, ab- 
stumpfen. 

Die Bezeichnung der Formen des rhombischen Systems ist 
der eben erwähnten ganz ähnlich, das Zeichen für das Grundoc- 
taeder ist P, für das stumpfere und steilere Octaeder mP, o P, für 
die Endfläche c, für die rhombische Säule, deren Flächen wir in 
den Figuren mit g bezeichnet haben, QoP. 

Mit P OD wird das makrodiagonale horizontale Prisma f, und 

mit P qo das brachydiagonale Prisma d bezeichnet. Das Zeichen 

der makrodiagonalen Prismen 2f, 3f der Endfläche b ist 2P Qo, 

3 7^00 und CqPqq; das der brachydiagonalen Prismen 2d, 3rf 

und der brachydiagonalen Endfläche ist 2 P od, 3 P OD, 00 P 00- 

Die Bezeichnung der Flächen des monoklinischen Systems 
ist ganz dieselbe wie beim rhombischen, nur sind noch die Flä- 
chen , welche wegen der Rechtwinkeligkeit der Axen beim vori- 
gen Systeme noch gleichartig waren, es hier aber wegen der 
Neigung der einen Axe nicht mehr sind, durch + und — zu un- 
terscheiden; so ist das Zeichen für die in unseren Figuren mit o 
bezeichneten Octaederflächen oben rechts und unten links -f- P t 
für die mit o bezeichneten Octaederflächen oben links und unten 
rechts — P. 

Das Zeichen für die schiefe rhombische Säule g ist + Od/*,' 
» » für die Fläche f +^00, 

» » » r —poo, 

» » für das horizontale Prisma d . . . (P qo). 
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ZdSSSik tbm/ blc ®iff«lf*apt in wal>rbaft würbiger SBeife populir unb aUgemem 
«121? 4? ju t ma * en ' o&ne Den flreng wifTenfd)aftlid)en Änforberungen etwa« ju oer» 
f 5" §ere ^uöftattung ift eine foldje, weld)e bie ©eftrebungen be« 58er. 
KKr..2? tft '? l ^ ; ° eflen 1200 »ortrefflid) ausgeführte ^oljftid)e ftnb bem Seite 
«ngeoruert unb oerme^ren bie JDeutlid)fett unb »erjldnbtidjfeit ungemein, 
n, JkTJJ? 1 * ,ft ^ bi 'f e 2fu6ftattung ein überaus billiger, n&mlid) V.Wt- 
.«fff c,e [ er . un ß- 2B«f wirb 2 SSänbe, jeber oon 36 bis 40 Sogen ©t&rfe, 
«mranen unb tn ©oppellieferungen oon 12 SBegen ausgegeben werben. 
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(^frtbrtntsjOtto'd 8ebvhud) bet (Chemie. 

6rfter unb jweiter ffianb, bie attorgamfrfic ©bemie entbaltenb. 3tt>ette 
umgearbeitete unb fetjr »ermefjrte 5Jwflage, <5rften SSanbe« erfte 
bU fünfte unb jweiten öanbed erjte bU vierte gieferung. gr. 8°. 
©atinirteS SJelinpap. geb. spreiö jeber gieferung '/, $blr. 

©rat><tttt;£tto'$ l'ebrtnidi ber Chemie. 

Dritter ©anb, bie prgmnfcbc Hernie entbaltenb. (rrfte unb jweite giefe* 
rung. gr. 8°. ©arintrteS SSelinpap. gel), fyteie jeber Lieferung y g 3$lr. 

(&rabam'£>ttto'0 Sebrburb ber Abernte tat fo oollfidnbtge Xncrfennung 
unb fo rafd>e Serbreitung gewonnen, ba§ notb »or SJoOenbung Ui biitten San: 
fccö eine neue Stufla^e ber beiben elften SBänte nStyfg würbe. Diefe ifi eine 
burc&aud neue Arbeit, trcfentiitb oeranbert unb erweitert, ©te etfc&eint, wie 
bie etftc Auflage, in Lieferungen, bie ftcb raf<b, unb jwar gleitfcjeitig in beiben 
SSanben, folgen. 

ausgegeben ftnb bis jefct bon 33anb L Sief. 1 — 5 unb SSanb II. 8ief. 1 — 4 
— fte umfaffen bat Jbeoretiftbe ber Sbemi« unb bie anorganifd&e (5 b e <• 
mit —, wäbrenb Bant? III., bie organffc&c Sbemic entbaltenb, in erfror 
Äuflage fortgebt. SJon ibm ftnb bie Lieferungen i unb 2 etfebfenen. 

SDiefe« trefftttbe SBerl barf ben Lebrern unb ©tubirenben ber SBiffenfebaft an* 
gelegentliib empfohlen unb barauf aufmerffam gentaebt werben , baf ti bad eifrige 
sSefrreben bti SJerfafTero" war, fein 8u$ au$ ben ©elbft (tubirenben bur<& 
tlare SDarfteUung, fo wie bur(& bie rewte #u<?wat)l be$ ju ©ebenben, wabrfcaft 
nü&lüb unb öerftdnblicb ju machen. 3B3ir empfe&len tu baber für ben 3wecf bed 
©rlbftßubtuin* ben SUerjten, f barmaceuten , Agronomen, Sedjnifctn unb ga* 
brifanten, ftorlt: unb #üttenmdnnern je. Grs bält an BoUftdnbigreit unb Steides 
baitiflfcit bie retbte SRitte awifrben bem gro&en 8ebrbu<be oon Söergel iuS unb 
ben luderen ßompenbten, unb cntfprid)t aua) in biefer 83ejtebung gang ben Xnfon 
berungtn Derer, für weldje batf SHtcb benimmt ifl. — 3ablreicbe unb gea.cn bie 
erfte '.Huflage febr oemtebrte ^oljfticbe fmb bem Üerte elngebrudr. 

Der ©ubfcriptionSpreiS bleibt, trofc ber febr »ergr&ftcrten tfnjabl ber oortrefflid) 
ausgeführten ^»oljjtidje, für iebe gieferung % 2&lr. = 15 ©gr. = 54 3Er. JRbleinl. 

SScrfudi einer <i ((gemeinen p^t)ftoIogtf$en Cremte. 

tßon $rof. ©. 3 SKulber in Utrecbt. SWtt beförderen 3ufä'feen be« &er* 

faffero für biefe beutfcfje Ausgabe feines äBcrÜeS. 9la<S) bem $)oUänbifa^en oon 
Dr. $ Äolbe. @rfte biß fünfte fteferung. gr. 8°. gein SSelinp. get). 
^reis jeber Lkforung 8 Clgr. 

Streben bet Materie nad) Harmonie 

Sine SJorlefung oon f)rof. ©. 3- ÜRulber. gr. 8°. ©elinp. ge$. l / 4 2blr. 

öcfcfiidite bet (Shcmie. 

«Bon Dr. Hermann Äopp, ^rofeffor ber ^>bof«f unb ^bemie an ber Unioe rfitdt ju 
ffliefen. Erfter unb jwetter S3anb, mit ben JBilbmffen Caooifter's unb ©en 
ieliuö'. gr. 8°. fein $elmp. geb- 3>rei6 jebeS »anbei V/ % Xtyx. 
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Braunschweig. 93 £ ? i t Jtf **' *845. 

ftfcer fcie neueren ^crXaa«ttntctttu$muu$cti 

000 

in "er 6u ruifanifd).« erfer*inm,aen j»^™; 
f,„ in Hniic unb Wittel .ijtalim, 
bef erfte Jiefetnna,. 
3ufotnmenhong Oft Mllfa 



«rften Van 
giaiuf nnb ben 
lifeben Vilbungen. 99ebft 8 
lafeln. at.4. »ein »»imp. 

«rfcbemungen, beol<nct,let «ni »ein* unb Bcinn in 
Inn Sohren 1893 unb im. !XoikiI.5«Iio 
vferiafein. IRit fr«nj3fifd>fiii unt beuifd>em Xejrt (in 
Silben epraaVn) 06« franjBfif*"» I«' « ff " n - „ 

Wii fajwarjen Ubbiibiingm t tWt. M ©flr. 
„ cetoririen „ .•«»». T*S.'# 
,, Hbbileunfltn auf fbinef. «awer » *'> lr 
©ifeboff, Drof. Dr. Zb *. C|ni»lefe« 

lungrfgefdjiAie brt «nnintbeneir«. ©«frbnrt q»tti<|il)cifi, 
autgcfeRt ron Ber pliefifolifch » molbematifdirn Klaffe 
brt fäuiglich preufcifd>en 3lfat>eniie ber OVMfienfdjnflen 
im 3«hre in«. ORit f«b*}»(?n «teintafeln. 8*- *♦ 
jfin »elinpap. 8*h • ' Ihlr - „ .„ 

Srtnfen, 3 oon fett, Cbfrlartfetorftiiiemcr, 

br« Äonigreicf)* Voten, 3(nfid)ten über Mi »ripalbung 
bR be« «iiropmfdjrn DfuftlnnM, ttlil «Dgr. 

meinet »ejiehung auf «im tatiencll« »egriinbung be* 
»ioat*iroltn.eJ«n«. Utit «upfern unb «arte«, gr. 4. 
geh. « tblt. ■ «gr. 
® tttHb. n>rof. Dr. «eljrbucn ber aH«. 
weinen Hnntewie Dee5 Wenfthen. gr. 8. Sein Belm». 

rJrefeiTin». Dr. «. «ultl tu«« jur ana; 

liiariPen d>e.mfrt><n 3lnali»fe, aber bic tebte bcn ptn 
Dperaricnrn , bon ben Wengemtcn unb ren Bern 3$er. 
ballen btr befannteen Äarprr )u Rragemien, fe wir 
fvftematifcbei »erfahren jut Jlufftnbung ber in ber 
SPbarmarit , ben Äünften unb «e werben bäafigrt W(< 
fonimcnBen Jtorper in einfädln nnb jufaniiiienjwfe|» 
reu »rrbrnbungen. $nr 2lnfiinaer bearbeitet. XJtitte 
t>crmcbr*e unb »erbeffrrte Kurlnge. JRlI in Ben tttt 
einaebrudten ^elifdjniiten unb einem Bornierte ran 
Dr. 3u|»ii« eiebia. gr. •. «»b. llMt, s «9*. 
9 r i t * , 0er>. -cofr., Urof. i> r . 3. ffr., »cr^uA 
rintr ««irif b« Vtincipien bft 2>JnNf«beinli#fetK. 
9tra)nu«0. gr. 8. StinBednc a*b. 1 tblr. 8 «ar. 
»ao««nffac, SJoUftänbiflrr Unterzieht 
iibit Ba< Uerfnhren, Silbet ouf nafiein 2l?eae jm rre. 
bittn. ©emfd) bearbftMt M« Dr. 3. fl»bi». IWil • 
fa>dnen Änpfettaff In «n CV«erf»lio. 8 t. 8. Sein Selinp. 
ejfb. 1 tblt. 1« »gr. 
©rabom.OtH)'# «chrbud) ber Chemie, 
«tfiet unb |tv«itfc ÜJauB, bic «notgamfcfye 

Mltenb. 3 weite mbf(fr«e unb wmefcru 
Crffeneanbee eefe unb } weite 8ie» 
fernna. unb }n>eitenSanbe( eefie bif bieite 
8 i e f eru n g. jgr. 8. fpein Belinpa». geb. Vttit jebet 
fiefetung 18 0*flr. 

®rabaBi<-0 tto'» £cbrbit(f> ber «Jhemie. 

dritter Sanb, bir orgonifdje tftetni» enthaltenb. 
Crfie unb j weite tieferung. gr. b. JeinBelinp. 
a«b. 9tei< jebrr £ieferung le ©gr. 
<brn>8m»Otto'< Jefcrbua) ber Öbemie erfdjetnt in 
bitr | weiten nwgenebeiten an b vielfach p ee» 
mehrten Änf tage jnnftdjft für bie beiben et » 
(len 93änbe — brt Iwrit* »anb lue JOermiitelung 
einer glrid>niä£ iaertn 6irirfe in jioei Äbibeiiunaen — 
wie ftiil>er, in i'ieftrunaen ron a Sog», fo »ft «14 
rkunlid) in DoppeOieferunnaen. 3oblreiet>e unb arg«n 
bic erfi» ÄuPage febr rerinebrte ^ofjflia)* Wirten in 
ben Xejrt ciagebrutft. 

Um Bit iu*gabe br< »ielbcrbreiteten 2Berfee) unb feine 
£<nu(un9 für bie fiebraußalien mdglicf>fr ju förbern, 
werben bie Lieferungen ber beiben erfftn SBäntr glfid)« 
jeltig neben einanbee erfdWinen. See britte »«ab, 
Bit organifd)* Chemie entbadenb, mit weltben bat) 
IBerf fl efd)loffen fein wieb , ge^t übrigen« in rrf er 



rorjiigtid, «„ X&*A?!£% b J* 

unb feirtbfebaft* L bLt" S'* 0 "**"«^ 
unb Oefonoinrn. 8 <Ri,„'',.r r on fl«*«tbf ! 



forgl bon J. 



iff netter ber *>ref^j ,,la,,, • 4 C»«r «weirT^ 



et Prof. A. 



(«risebachii, Dr. 

cileg-iam Flora» 
•ynopain plaattuum aeta« 

• «Ina I~IV. gr. b. ^ H l, »! t - 

pr. Liaf. 1 Tblr. 8 Omr. V «"»P*Plar. Kmh . 

*anbroörterbn* btt 

wanbteii Cimne, jn ntelfabün" "°, an 9" 



5 mleaa anhlbSlT 
lagie, 

geh. 




niebren ©«Irfcrtrn ^raae:a,g«be a D r fjj ^' 9 , ' 

»rofeffor in Döffingen. OTil Äupfern «na *?*h ' 
tert Mn 3 eBruefien 6atifa>mtfrn. Drei SSönB* » soLan 
Bogen gr. a. « r « bi< n , U n t . t i , f « r «Vg. 
irret Sieferung I £r>|r. »■«». vreta 

*arti fl gorftratf) ^3rof. Dr. Wene Zbeo. 

btnheuen im Baue ber wribCicben «efAUmMiicUe. 

?»eUt«ntr>, 3- Colf* « Raturlcbre. 

tlfte febt »ermebete Xufiagc. 9lad> bem Zote be« 
»erfafi*r< jaiu nerren DJale beorb. pon 3. ». ffif*«. 
Hud) unter bem Irrel : (Irmrntar.Tlarurlcljri für Sfb« 
rer an ©enunarirn unb gebotenen »oIt«fcbulen mi« 
auef) jum Schul, unb 6flbfrunlerrid>le nietbobifd; ix. 
arbeiret. 80 Sogen Drutf.^Belinp. OJ.'u 4 al>lreid>en in 
ben tert eiHgebruiten $r,(jfd)nlttcn. gr. 8. 



•Cflinpap. geb. 1 tblr. 

3 •>««•, M.*.®., lieber «Brie«, ©iebtnttb 

€rein. .•»unndjß eine MnroenBunfl pon «iebigU tbift. 
Chemie auf bie Berbiiiung unb Bebanblung biefer 
«rantbriien. X>eutfrt> bearbeitet unb mit «Koten bon 
Dr. Hermann £o|fmann. gr. 8. Sein »elinpa». geb. 
«0 ®ar. 

««Of 1 1 lind, Oraf«. u. «Drof. » 1 0 f I« *, 

tMe »irbelipiere «uropa'e. «rfte • Bud): I>ie un. 
terfd>eibenben «barafrere. gr. 8. Sein ©elin». geb- 
* Ibir. 8 «gr. 
Jtttapo, <Drof. Di. , «er>rb«tt) fcrr «t»«. 

mtfa>n ledjnoloai«, jum llnletrid)! unb ©elbfi(iut>nm 
OTit jaljlreuijen m ben tert gebtuiten ^otrfwnttten. 
«rfte bi« vierte Sieferung. gr. s. $eia»mn». 
geb. • Sief. 10 «gr. mm 
Stopp , 'bref. Dr «efrDiebtr ter Gh«« 
mrr «rfter unb »wei'.er t\,il. OTit br» »«b- 
?abotfter«i unb »erjelini-. gr. 8. Sein Belina. 
geb. i IV» * tblr. 1» «gr. 

Semctfuusctl |»t Boi«mt*«otit. 8« 

fvecleOer Beiiebung auf Ora. qjrof. ; * 

ectjrifl: Die WolefularPolume ber <|e'»»f*«" Bnbln * 
bungen, Wannbeiui 1848. gr. 8. **m »«IW. 



«leblfi, «Jrof.Dr. 3., »I« ©U«mle in llw« 

nbung auf H 9 ri<uliut unb VDVfi?"«»-. *«* 



anwenbung 
uQigearbeitete 



unb 



febr beriuebrte Auflage, t*. 



««in »elinpnp. geb. • tb4r. »» «*»• ._t*A* 
_T Die Zr>iet«%bcwie ober bie organlf*« 

Chemie in «bter Mnwenbung Ä uf }°»^ r ^ nB 

Vatbologie. Sweite »uf läge. ft. 8. «tl« 

X b,r V_. -^.k<.. kwM ea> A »«iv«3lffen> 



—-lieber bat «tttbinm be^ .Katar 



■ 
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©frtbanu-ß tto'* «ebrbucb bet (Sbeittte« 

örfter tinb »weiter ©anb, bie artorganffcbe Hernie encbaltenb. Streite 
umgearbeitete nnb fcljr vermehrte Auflage, örften San b es erfte 
biö fünfte unb »wetten »anbea erfte biß oierte Cieferung. gr. 8°. 
©atinirteö SSelinpop. gel). $>reiö jebrr eieferung l / t 2t)lr. 

©rodanüßtto'ö l'ebrbuch bet Chemie. 

dritter SBanb, bie orgauifefre Hernie entbaltcnb. <5rfte unb »weite ßiefe* 
rung. gr. 8°. ©attmrte« JBelinpap. gel), tyttit jeber Sieferung '/ 8 SEljlr. 
(Srabani'Ottto'jJ Lebrbucb ber Sbemie bat fo oofljtdnbige tfnerfennung 
unb fo rafdje Serbreitung gewonnen , ba{> neeb oor SSoHenbung be$ brüten 8an= 
beö eine neue Slufla^e tcr beiben elften 85änre n5tl)ig würbe. SDtcfe ift eine 
burebau« neue Arbeit, wefentltcb oeretnbert unb erweitert, ©fe erfepeint, wie 
bie erfie Auflage, in Lieferungen, bie ftcb rufet, unb »war gtetcbjeittg in beiben 
SBdnben, folgen. 

Ausgegeben finb bis jeftt Pon S3anb I. Sief. 1 — 5 unb »anb II. Sief. 1 — 4 
— fie umfaffen ba* £b«orettfcbe ber <5&emie unb bie anorganifä)e Gbe» 
mte — , wäbrenb 8anb III., bie organifebe (5 b ernte cntbaüenb, in etfter 
Auflage fortgebt. Bon ibm tfnb bie Lieferungen 1 unb 2 erfebienen. 

©tefes treffliebe SBerf batf ben 2ebrem unb ©tubirenben bet SBiffenfcbaft an* 
gelegentlicb empfoblen unb barauf aufmerffam gematbt werben, baß e* ba* eifrige 
&eftreben be$ SJerfaffer« war, fein SButp auu) ben ©elbftftubirenben bureb 
flare SDarfrettung, fo wie burtp bie reite Slutfwabl be« au ©ebenben, wabrbaft 
nüfclicb unb oerftänblicb ju machen. SBir empfehlen et) baber für ben 3wecf bet) 
©etbftftubiuma ben äerjten, ^batmaceuten, Agronomen, aedjnifetn unb ga« 
brifanten, $orft; unb «£ütienmannem ic. (Si bdlt an SSoUftdnbigfett unb fRtiip 
baltigfeit bie rechte ÜRttte iwtfü)en bem großen Lebtbuaje oon Setjeliu* unb 
ben türjeren (Sompcnbien, unb entfpriebt auep in btefer »ejtebung gang ben 2Cnfor= 
berungen SDerer, für weiche batf S^ucb beftimmt ift. — 3ablretcbe unb geflen bie 
erfte ffuflaa.e febr oermebrte ^>oi^fliö)e ftnb bem Serte eingebrueft. 

SDer <S5ubfcripttonöprei$ bleibt, trofc ber fetjr oergröfierten Änjabl ber rortrefflief) 
ausgeführten 4>ol»ftid)e, für jebe eieferung % 2blr. = 15 6gr. = 54 Ir. ffibletnl. 

Serfudf) einer allgemeinen pbi}ftofo$tfcbcn (Abernte. 

SSon <Prof. ©. 3- «ffiulber in Wrecbt. SWit befuttberen 3ufätjeii beä ©er« 

raffe für biefe beutfdje ftutaabe feine« SBertc*. 9cad) bem fcollanbifcben Pon 
Dr. £ Äolbe. (Srfte biß fünfte ?ieferung. gr. 8°. gein SJclinp. get). 
^)retß jeber Lieferung 8 ©gr. 

streben ber SSftatetie nad> Harmonie. 

eine SSorlefung oon $rof. ©. 3. SRulber. gr. 8°. SJelinp. gel). V< Zt)lx. 

0>e)cbid)te bet (Abernte. 

SJon Dr. ^ermann Äopp, ^5rofeffor ber ^bbl«f «nb Chemie an ber Untperfität ju 
©ießen. Srfter unb j weiter »anb, mit ben Bilbniffen eaooifter'ß unb »er^ 
jeliue'. gr. 8°. fein «eltnp. geb- ^>rei6 jebe« SSanbe« 2 1 /, 3$lr. 
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Braun*ch«eig. 35 £ ? f t 1845. 

üfcer tote neueren $erta9*unternet)mungeii 

oon 



grein Celin». 
geb. t Ibtr. 



W b l * , d,. fj., ««olOfllf** * eoba Atan« 

gen «tu bi« Tul?amfd>en «rfd).l.iun8«n unb »llbun. 
o«n in Unter . unb Wittel .3tali»n. 8 rft « n San» 
bf l Ht«. Vi. Atu«.«. U,b«e bi« Wntu««nbben 
Sufantinenbang bet vultaniffben »Übungen. 9t«frft 
«arten unb i litbogtavb. lnf«ln. ar. ' — 
Mit einem *B»f««ltt« in R»tofll*^eli 

— etläutetnbeapbi^uiifl*»! «.eoIOflifAer 

«rf*«inun fl .n, fcobadjtel am «ffut- unb Verna in 
6«n Sohren 1B88 unb IM*, »oiwl. JeUc mit 10 Äu. 
vferiflfeln, BJit ft«iJ»Pf«fc»»» «»« b«uifd)eni Xert (in 
beiben eprncbrn) er« ftonjefif*«'" nu,in - _ 

fa>nt}en Ibbiltungra a Zt>lt. l« ®ß.t. 
,. (•firitttn i. • ii — •« 

Ubbiltungin ouf cbintf. Vapiet • Tbir. 
fett off, <Crof. Dr. 24 S. SB., Entwirf«« 

luna#a#f<bi*lt b«4 *amn*«imi*. »«frönte <Pr«i#|'dmft, 
«lügtfrM NU bet pHbfit^ltfä^oiiaihemarifdjen «laffe 
b«t Idntgtid) pr«ufcifd)«n HtnUmii ber 2lMff«nfcf>nfren 
Im Safere 1M0. X?it fe<b*|«bn Cuintoftln. gr. 4. 
ffrin ISelmvap. geb- • IM». 

Srtnfcn, 3 oon ^en, Cl>«lanfct"prrtmrirter, 
be« Äämgrricb» Volen, , Mnfi«hn« iibet bif »eicalbung 
ber ©teeren be« «iir»päifd>rn WufcUnb«, mit «Ogr. 
meinet »rjlrhung auf tim rationelle »eflrunbung be« 
Staartir-albreefen«:. ORit ««»fern unb *ort«n. gt. 4. 
gel. * tr)lc. • «gr. 

»tun», Vrof. Dr. B., «cbrbnA btr atlae* 
meinen ttnateuiie be« Wenfcben. gr. Sein »eün». 
geb. i tblr. 

$refen.u«, Dr. (S. W.. «Inkirunfl »ut quo* 

liiarieen tbeuitfa)en Än«u>fe, »b« *i* «bw •*« 
Operationen , von ben "teagentiea unb von Dem ©et» 
ballen bet befanntern Jtirprr |a JRragentten, fo reif 
fVfttmatifdVl BreMirtn tut Äuffinbung ber in »er 
Vbanuari« , ben fttmffrn nnb OJeroerben häufiger Ott» 
temmtnttn JTSrper in tinfaistn unt jufamin«narfe$« 
ttn Vtxblnlungta. §At 3fnfäftaer bwtbeitel. Stille 
pvrattrbrre m»> wrlvfimt 3Tuf)«gr. Di'it in b»n t«jrt 
tuipttutttn <io/j|'tf)niftfn unb tinrm !B«n»oHt M« 
Df. Suftn« firMg. gr. ■. g«b. 1 tMt. j»fl*. 

*r<*#, ®cf). jF>ofr., Drof. or. 3. »r., »«r{BA 

fütrr «ritif »rr »»ioeiptfn brt 2<ö 0 hrfrt)finiia)frif«. 
»rö>nun,j. gr. b. $«in ^((inr. g»b. 1 tblr. • wgr. 
C9ao'*uffa«, OoOHä'nbiaer Untcrridtt 
»ibft tat "»trf«l»wn, CÜbct *af naftfiii 2l-f9» ju »r». 
birin. fcmifd, b««T»fii«t von Dr. 3. £itbig. OTit • 
fcf,5ncn »uvffrmffln in Currfolie. %v. 8. f«in Belinp. 
gfb. 1 Xbtr. 16 «gr. 

«rabomiOtto'l «cr)rbnd> bet tfbtmir. 

«tf»»t unb |tv(it<r 95 « 11 » , bi« on«rganifa)« 8b«» 
»Iii« tnibalirnb. 3i»ii(« p»tb»f^ittf unb v«m«t)tti 
OTufld^». «tftt n B«nt<( e *P» unb |»»it* fit« 
ftruag, unb ii»ritrn!Banb«4 «rflt bi< t»i»it* 
Ciffcrung. ar. 8. $tin 3?»lin»o». gfb- <Pt»i# jibft 

@rabaffliOtto't «cbrbud> b«r Cfftmit. 

X>rtrt(i iBank, bU erg«nifa)t Cb»mif »niKalunb. 
«tftr nnb }u»«it« titftrung. gr.». fffinSflin». 
orb. V«i* jtbrr £i»f»rung is Ogr. 
Wrabtun'Ottol ütbrbiid) b«r <Srj»mic erfcfifint in 
btr intitcn u m g t a rbrittn un b bitlfad) vtr« 
mcbrtrn «uf l agt junA^jl ffir bitb«ib»n*r. 
fifn Bänbt — brt |**itt »anb jnt !B«riiiitt«lung 
Inn 8l»icbwo|6«8««n 6tätf» in jreri Äbthfüungtn — 
mi« frfirjrc, in Üiiftrungrn ron 8 35egfn, fo oft ol# 
rbunlia) in DopprJTUfttunngni. 3a()lr»i<t>f unb gtgtn 
bi« erflr Auflagt f»tjr v*nu»|)tt» ^>ofjf»t<^e refrt«n in 
b*n Ztxt eingtbruit. 

U>n bic 3Cn4aab« br4 vitlbrrbtfitrtrn 2B*rf*# nnb feine 
Scnugung für bi« Sebrauftolien tnöglidjft ju fiebern, 
reerben bie 2i«ftTung«n ber beirrn rrffenSänbc fllfii)» 
jtiiig neben tinanbrr erft&einen. 2>rt beim »Mb, 
sie orgonifd)« Clyniit eni^aitenb, mit reeldieni berf 
2Bitf aef4(ofTcn fein reite, gebt übrigen« \» erftet 



geftbiofFen fein 
t ungefjört fert. 



unb &irtf ) fctof t ; a r 'Z u t? f %* 0> >ft™<ti°n bV?S5* 
nnb Oefonomen. <»"- ^'-• , " anatBeniu •jCL^*«" 
forgi Oer 
Kupfern 
ifr anter 

(irisebachiiTbr. 

cilefiun Flor«« ran 
■yaop*ia piaatarum 
eului I _ iy 

pe. LM. 1 Thlr. « a~ V *"np*pu». geo . 




- Thlr. s ej gr . 

;^n C „n ffbenue, in »eebi„'J"' tt 
Ifbrun l>«tou« 9 efl»ben ton Dr. 3utf 
^oagenborf une ür . ffr. TOSftler 
Hniterfifnten in «iefrn, »erlir 



r ; med. ei Prof. A., Spi- 



"«it. «i.bren ft c . 
1 *'roferTor«n 0 n b«n 




?l»f«rung 

^onbroörterbud) brr Vbofioloaf * 



SJerbinbuug mit 

Vrofeffor in ' &luYnä< n '™m,' Äupf^ ?:, aBfl « , ! ,r ' 
l«rt ftngebrutfi.n Ooljf^nittfn. Drei B«nlL 1 " 
l«P«t t?i*f«rung 1 tbte. *»«f«mng. g> n M 

»erfaf(«r< jutu purren Wate b«aeb. ron 3. «. ffifd»« 
Äu* unter b«m tit«| . eieut« 0 |ar.9? a nirUbri fiVrebV 
r«t an ««minntifn unb g'bobenen Boir<f*ul«n , mit 
fluo^ jum Schul, unb Celbdunterrithte m.Tbebifi be. 
«rbntet. ao aJegrn Druct.QeUn». V!it iabir«ittVri in 
ben teit «ing,bruiten OoljfibniiteH. gt. • «ei» 
»fimr-op. «fb. 1 tblt. 
SoHCft. fi.*. u,ber ©rte», ©idjtnnb 

einn. 3unachft «in« 2fnre«nbuna ton Siebte'« Ibier. 
Ubmiie auf bie Seebütung unb SBehanblung b 
«ranfbeiteu. t>eutf<b bearbeitet unb mit 9toten 
Dr. J?rrniann fcoffmann. gt- «• ff«in SJelinpa». geb. 
14 63gr. 

«eoferlf na, ©raf«. u. «Drof. » 1 af 1» », 

Hit 2L<irb«[lbi«re turopa'«. *rft t* 33 u d) : Die un« 
t«Tfd)«ib«nMn Qbaraftere. gr. b. 5« in SStlinp. geb. 
• tblt. S Vgr. 

tna»», Vrof. Dr. 9.. echrbnet) ber <b>«. 

mifd)«n Ircbnelegu, jum ltnterri(bt unb 6«lbftftubium. 
Wit |ahlreidben tn ben Itjtt gterudten ^ptifAnitten. 
«rfte bi« »ierte fiieferung. gt. e. «ein- SJeltnp. 
g«b- ■ Sief. 10 ©gr. 
*opp, «btof. Dr. «efeDi<t>tc ber &t>y 
mit. teftet unb |Mtitet 2b"l< Wit beni Bitb« 
ni6 8areifl«f« unb »«tjeliu«'. gr. 8. Sein <B«lin». 
geb. • lb«il « IM«, v» e>gr. 

»emerfunaen »ur f3oInmtl>eorie. QRrt 

fp«ci«B«t ©«lifbung auf *rn. ^rof. B^tiHfl 



bunaen . 

«iebli- Vrof.Dr. 3., H>U 

2lnre«n6ung auf Jlgricultut unb «pbvrioib«»'- *«nftt 
unig«orb«itele unb febt «etiiwbtt« Kuftog*- 8 * 
ff«m »elinpap. «eb. * Ult. lt «ar. ^. t ^ 

—1 ü)ic m>i«t««be»«ie ober bi« orfjemlf«!»» 

Chemie in ib»r 2Inreenbun B ouf Vbtfiolo»»« ' r 
^atbeieau- S»eilt Auflage, gr. b 



ttnb 
in"»«tin». 



-^'nlbVi'b.» CtHbi«« bet 

ftbaften nnb übet btaSnftonb bei «b«mie in v«»»"«- 
ft r 8. »elin». g«b- • »gt. 



I 

J 
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ftttts&tio'S Qehtbuch bev (Chemie. 

etiler unb jweiter JBanb, bie anoraantfebe (Sbemie entbattenb. 3tt>cite 
umgearbeitete «nb feljr vermehrte Auflage« (gellen JBanbe« erfte 
biß fünfte unb aweiten JBanbed erfte biö oierte Cieferung. gr. 8 C . 
©atinirteö JBelinpap. geb. $rei6 ieber Eieferung '/, 2blr. 

<&ta\>am:g)tto'$ l'cbrbucb bet Abernte. 

dritter SSanb, bie orgaiiifcbe Gbemt'e entbaltenb. <Sr|le unb jmette ßtefe* 
rung. gr. 8°. ©atimrtefi SJelinpap. geb. $)rei* jeber Lieferung % 3$lr. 

(SrabawOttto'« Sebrbua) ber G&emte bat fo ©otlftänbige tfnerfennung 
unb fo rafaje SJerbreitung gewonnen, ba§ noeb bor JöoDenbung U4 britten San* 
bei eine neue Auflage ber beiben etflen SSdnte nötbjg würbe. IDtcfe tfr eine 
burciauö neue Xrbeft, wefentlüb »eränbert unb erweitert, ©te etfebeint, wie 
bie erfte Auflage, in Lieferungen, bie |«b tafa), unb jwar gleutjeitig in beiben 
SSdnben, folgen. 

ausgegeben ftnb bis je&t »on 83anb L Sief. 1 — 5 unb ©anb II. 8tef. 1 — 4 
— fie utnfaifen ba« fcbeoretifa) e ber Sbemie unb bie onorgontfa)e 6b «• 
wie — , wä&renb SBanb III., bie organifebe öbemie entbaltenb, in erller 
Auflage fortgebt. JBon ibm ftnb bie Sieferungcn 1 unb 2 erfebienen. 

©iefeß rreff(i(be Sßerf borf ben 8ebrern unb ©tnbirenben ber SBiffenfcbaft an* 
gelegentltcö empfohlen unb barauf aufhterffam gemat&t werben, baß tt taü eifrige 
©eflreben be$ SJerfaffer« war, fein SBwp auefr ben ©elbftftubttenben burt& 
flare Darftellung, fo wie bura) bie reite Sluöwabl beä ju Oebenben, wabrbaft 
nü&ltä) unb eerftänblicb ju maä)en. SBir empfe&len ei baber für ben 3wecf betf 
©elbflftubiumS ben Slerjten, $&armaceuten, Agronomen, £ed)nifern unb ga* 
brifanten, gorfb unb #üttenmannern ic <$6 bilt an »oUfldnbfgfeit unb Stetdjs 
baltinfeit bie redete SJtitte amifäen bem großen Verbuche oon Sjersettus unb 
ben türjeren ßompenbien, unb entfpridjt aua) in biefer SBejiefcung gang ben Xnfor: 
berungen 2)erer, für welche bat SUia) beflimmt ift. — 3ablreicbe unb gegen bie 
etile Auflage febr »ermebrte .£>ol$ftid)e ünb bem üerte eingebrudt. 

25er ©ubfcriptionSpreiö bleibt, trofc ber febr oergr&fjerten tfnjabl ber r-ortrefflid) 
aufgeführten i>olj|lid)e, für jebe ßieferung % Sblr. = 15 ©gr. = 54 3Er. SKbleinl. 

SBerfucb einet attgemetnett pbttfiologtfcben Gfyemie. 

18on <Prof. ©. 3- SKuiber in utre*t SWit befonberen 3ufdfcen be$ ©er« 
fofferd für biefe beutfte Aufgabe feineö SBcrtcö. 9lad) bem $)oUdnbifa)en oon 
Dr. £. Äolbe. (Srfte biß fünfte Lieferung, gr. 8°. gein 83eu'np. geb. 
^)retß jeber Lieferung 8 Glgr. 

Streben bet Materie na$ Harmonie, 

Gine SJorUfung oon $rof. ©. 3- SJlulber. gr. 8°. Sietfnp. geb. »/, £blr. 

©efebtebte bev C^hctittc. 

SJon Dr. ^ermann Äopp, ^Jrofeffor ber ^ö|tf unb <5l>emie an ber Unwerfttät ju 
©tefen. @rfterunbjweiterS5anb, mit ben S5ilbni|Ten 8aootfier'ö unb S3er-- 
geliuß'. gr. 8°. fein SJelinp. ge{>. $ret« jebe« SSanbed 2 1 /, 2blr. 
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Bra«tucfc«iet> 35 £ f t Cf) t 1845. 

übet fcic ncucflen 35erlaö«tttitetiie^munaen 

eeti 



9 <n7^ bi, Äifa>« «rfcrjrw.ungf n 
vn in Unm. unb Wiiwl .Wim., «rfttn »an. 
bt< trftt li«t«tnng. VUbnjn* %>n» ««' » «" 
3u(ammenhai\Q bft »ultonifAf n »Ubungfri. 8 

Mit linfm «»»frretM i« *»tt«.«*»l»o. 8«b- t I»lf. 

— StW«t«nibe«HUb«i«««n gcoloatfeber 

«rfdxinungfn , bfobad)(et am 55rfuP unb flctnn in 
Nrt Sahtcn ie»8 nnb IB84. Wtttöl.Jelio mir 10 »u. 
rftTinfcln. TOit fwnj»fif^«»t un» Nuffd>»m lot (In 
feiten e» t ad)»n) et« frünjBfi,ö>iii Irr. «Btl«. 

Wll f«r*at)«n Tlbtnlbungm 8 tblt. 16 ©gt. 
releriritn „ 6 „ — ,, 

' atbtucungen fll 'f <^««»f- V«»ier 8 Shlr. 

»ifdioff, Drcf. Dr. Zb 8. ©ntwlefe* 

lung*gffdji>bU brf*anind)»miei. fetttöntt <t>t*i*fdjrlfr, 
outgrfrRi h« »et fk»flt«Üft«iiiaii»MHaiirdj«n »laff* 
Kr fSniglid) ptfufcifdjin Ulabrmif bft ÄMfif nfdjnftf n 
im 3abrr IM«. Vit fr4>*jf l-n €ttinf«frln. gr. 4 » 
jitn 35«linv'oP, grb- • Xktr. 

Stinten, 3 oon fett, Cbfrlanbrorrtniriilfr, 
»ei* «Venigrtid)» V»'" 1 . flnfiibtin t»brr bi* Swalbung 
ber Cior'H »rf tBropäif/brn Pfufelant«, mii (lUgr. 
mein« SBfjirhung auf rinr rotioneB« fcrgrimbung tot 
Stant*n>olMMf<n«. Wir «urfui! unb «arun. ßt. 4. 
grb. * ?6U. • »gt. 

»tun», ^rcf. Dr. «erirbttcb ber aDae> 
mrimn Tlnaiemif »r< Wrnfa)en. gr.B. Jftn S*Unp. 

drefentn*, Dr. «nieituna »nr qtta- 

UteriM« aWfftrn «nettof*, •»« *» n e ' n 

Oprrationrn , vor fern Kraatmiin uni ve« »»m Oft» 
taltrn brr Mannnrn JWtprr |u Ottagtntim, fe mit 
rvfltniatifdftl !C«rfaht«B pur Ituffinbung brr in »fr 
Vbarmarit , fern ftiin|tfa anb «rwrrbrn bäufigfr »er* 
tetumtnbrn Kirnt in tinfaibtn an» |Bfanimtngrf«t« 
rrn JJfTbinbungrn. $iir 2tnf.inntr btntbeitfl. XJtittf 
prrnirbrrr unb prrfvfffTli Vuriagr. Wir in fern Irrt 
rinfftouittn Jr>oiifcf)niir*n unt> rinrm Voroerir ron 
Dr. 3nflu» «irWg. gr. s. grk. 1 thlr. ■ «gr. 
Jrir », Öcf». .^cfr-< Uref. i>- 3. «r., »«rfa* 
riarr «rüif trr *>riri<ip.*n t« 2«J n hrf«finud,fftt». 
9(r<bnMag. gr. 8. $rin Utdnr. grri. 1 thir. 8 ©tr. 
©ap»*tiffac, OoUfti5inbirt«r UtiterridU 
iibrr »•« IWrfahrfa, «üferr «nf naft»'" ^ : '9» 1« I«»' 
Wrrn. Sruifd) brarfcritet v«n Dr. 3. tirfrig. OTit » 
frönen «upfmafrln in Currfiilio. gr. 8. S»in 3!*lin». 
grb. 1 tftlr. 1« «gr. 

©rabam.Otto'l «rhrbud, brr CVhrrair . 

*tB*r un» (»ritte 9«nt, ti* «uorganifdff Öl«, 
mir mifHiltfnb. Bmrltt wrbrffmr unb «tnwbri* 
Hufl«gr. «rflrn SSanbr« rr0r un» |w»itr tir« 
fr rang, unb |R>riirn9onb«<rr()rbi« vimt 
«ifferung. gt. 8. Jrin »«iinuov. grk. tyxiii jrfetr 
firfrrung ls ÖJgr. 

« r oba m»Ö tto'b £<brbucb ber <7h(tnir. 

Sritttr San», »i* erganifcbi AJormlr rmhattenb. 
«rfl* nn» |n»ril« £itfrrang. gr.e. JfinSJrlinr. 
grb- Vr«i< jrbrr Sifftrung is ©gr. 
<brabfui«Otto*< ffferbueb b<r (Jferinif «rfa^rint in 
btr |n>titrn nnif rarbti rrn a n » bitlfoä) vtt* 
mfbrnn Änftagf gunnebf» für »itbtifetntr> 
flrn SBnnbf — brr iwrii« ©anfe iur »rmiiittiung 
rtnrt gtria)mä^igrr«n ©tärff in }io« Äbif>n!ungfn — 
wir friibrr, in L'itfrrungtn reu s Stgtn, fo »ft at< 



3oblrri<J,f unb 
jpafjfticbr reut 



reirtfn in 



ibuulii) in Dopp'Ilrfrtunr 
»i* rrflt Tfuflagr ffl>r 
Mn 2txt ringebrnrft. 
Um bit VnJgabf M •tr(»rrbrrttrtrn 35B»rf»* un» frinc 
»tnuAung für bir Crbraiißaltrn mdglid))} ju förbrin, 
mrrbtn bir Üffrningrn brr bobtn irflin Saott gitid)« 
gririg ortxn rinonbrt rrf<brin«n. J>rr »rittt Kant, 
bi« organiftb« Sbrniir inibaltfn», mit rorla) rm bal 
* 9*fa)lofffn frln wir», gr»r fibrigf n< In rrfjrr 



^orVi&^'DfiS^ft *«* £anbbauf?i> MAL 

pr. Lief, i Thir. 8 a, r v,1 '°P*pi«r. ., h . 

«Kinbr f „ fftemir, in ^rbi„"25 , ' 11 , l " ,M * ««je. 
Irhttrn b,rau«grgrbrn t>on D, SuJt f> l Wtt>nn *" 
^oggrnborf unb Dr. * r 3B»hi,r ^ i" g ' Dr - 3- «- 

bii i | »91f tr f i , f , ,'„,, ," i" 6 f a '/j»8rn. *rff, 
* «irfrrung l« «gr. R e «bMWi 

anbmötterbutb ttr «ih»««i— < 



ianiptri« 

nub«n ©»Irbrtrn b,7au^ra,b,n ,P«**ln6««ig mit 

lerr rtn 9 fbru<ft,n «oljfArtittm »tri !" * en 
I«Nt £i«f»tung i t 0 Ir. *l«f «rmigj. 9j) R M 

tlftr f*br rermrbttt ^fufloflr. 3l a( (, VeeJ^ 
»rtfafttrf juni rirrr^n Wal« bfart. t>on 3 « «k*., 
ttud, unirr »tm litri; tlrm»ntar.3lat ut | f b« für 'fteV 
m an Stminanrn unb gr^obrnrn »olf* fAmin , »j, 
auef) jum SAul, unb enbfJunitrritfitr m.tbebifeb b«. 

brn Irrt «ing.bruajm «et|fa)nittfn. gr. e.^ Srin 
S«Un»ap. grh. | t»4 r . ^ " 

3ont*. M.*.» v lieber «Brie», «9id)tattb 

€lfin. 3un(ict>ft eine Bmembung ton Ciibig'« tbicr. 
ebrniir auf fei« »frbömng «n» »rbanblung bi.frr 
ftranfbciirn. ^.utfd} bmrbfitrt un» mit 9totin oon 
Dr. ««(mann J&offmann. gi. e. Jtin »rtinpap. grl). 
so ®gr. 

«e 

iDii 

terfd>«ibtnben Qfearoftrrt. gr. 8.' tJffUi Srlin». 
t Ihit. 8 ©gr. 
Knapp, Vrof. Dr. %. , £et)rbnd> ber ebe« 

mifO>«n Ircbnologu, jum Uttltrrtdjt unb Crlbfiltubinm. 
Wit jabirttd)tn in fern lt)tt gtbrudtrn ^eljfeinfrtrn. 
«rfte bi« «irrt« Sitftrung. «je. a. fttnBrtinp. 
grlj. • £i«f. 10 öigr. 

Stopp, «btof. Dr. «efd>iet>te ber 6hr« 

mit. ttfttr unb |re* iltr Xbfil mit btm Silbe 
nii Sot-oiflrr*« unb Scri«liui'. gr. 8. »J»in »tltn». 

atb. . ib«ü * nir. it «gr- . 

— S<mcrrnHscn iur »olumtf>rorle. SKrt 

fpecitarr »rjubung auf Orn. <£rof. ed>r8fett , 8 
(Sdjnfi: Dit WoU fularwolunu b.r Ä,nuf*cn S.tbm. 
bunarn , Wannbrlm 1848. gr. 8. tW» »ell»l>. »rb. 

«Ubig, «Prof. Dr. 3., «%««U 

»nrwnbUHg auf 2tgti(uliur unb ^buf"'« 5 ,lB ' u 
unigforbfitftf unb f*r)t Mtuifbr« Muflagt. »«. 
5<in »rlinpap. g'h- « *• .i*^ 

Sic Xbm>Gb<n>ie °bcr ble o*<ja*lf cti * 

<Sl>«mU in ibtft »nrornbung «nf Vb»£«l««j* f "»" 
Vatbetogit. Swtitt «uf logt. gl. »tin StUn». 

grb. t yWt. 



loferlinfLörftf«. u. 9>rof. ©l«fl»b, 

>ie ÄMrbtltbiftf turora'l. trflr* Sud): l>i* "«»• 



grb- 



— Ueber Ca» ®t«M»«l 

fdjafttri unb librt bfn3nf»anb 
g7 8. Srlin». grb- • »gt. 
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Üifbiq 3. «Prof. Dr. Vnleltunoj gar «na. 

löff Organ lfd)ft Jtotprr. .'Kit Kupfern unb t.itrQiu. 

g r. 8. »tlinp. gtb. 16 «gt. 
Karr, Dr. Cl. VI.. Sic pbrnif alifrhe 

•Sammlung Ut Jötrjogi. voHegn Carolini in 'Staun. 

(üjioeig. &it Mbbilbungen. gr. 8. geb. 10 «gr. 
9f irfbeiluugcn für ren <9en»erbeof>rein be» 

•btrjoiittiuiui SJraunfifcioftg , treigtrt von Dr. $tan) 

Sarrenttapp. gl 4. Otlinp. (Bon Hit SXitibfilungrn 

rrfd)etnt toöttxntdtf; «in« Dtuiiiuitt.; ^)i«i< fnt Oen 

Sabrgang t ihk. u «gt. 
OTulirer, Vrof. ©. 3-, Oerfud» einer all« 

gemeinen pl)»fioloflifdjen 3r>emie. Kit brfonottrn 

3uf<tQtn bt< Cirfafftt« tut bitft Oetnfdje flu*» 

gabt ()IHi< SJffftt). .V'.i.li Ofm Öo U.'.nnfibni von Dr. 

h. «C»lb«. Ct|l« bio vlrttt ifitfftung. gt. 8. 

\nn tun», gtb. f>rnl t««r fttferung 8 «gt. 
"TO ii 1 1 e r , Dr. 3ob«# u. Ür. ffr. $erin. troi 

©tjflftn rrr iifirnrrit. J).'tl 11 Äupftf löffln. 
4t 4. ,5t in Vflin», geb. • Iblr. 

Otto, Urof. Dr. Jr. 3., tfehrburh ber rat 
rienrQtn l)raril btr lanOreirihfifraftiitbtn «tioftbt, 
bti Votttfungtn üb« lartbt*irtbfaWttid>t «fwtflt nur 
jum StlbfhinifrridHf für fanOivitthf, «eimbirtibtnrt 
unD Hattittaliftrn. Brotltr Auflagt. Wit {ahlttirbrn 
in ton ttrt fingtOtuittn J&oijfdjnitten. gr. 8. {fem 
JJelinp. -i«h 4 Xblr. 

ttchrbueh ber <£ffia,fabrifation , «ntt 

batfrnb 1 1< Anleitung jur tattoaellen Bereitung aOtr 
Arten von Cfjlg, foiruht naifi Oft filtttn Inngfomen 
Vtrtbobf, all aua) nach Orr ntutrn filme Den lKttbobt; 
jur t.uftr Illing ter fttaulfffffigf ; lur 'Prüfung Ott) 
*ifi.|< auf ff nun •Sautegebatl; jut Anlagt vonCffig» 
fobrifin u. ftut * ffigfabtifanien, SVeintvintlet, JCauf • 
Unit, SanOreirrbt , Sametatiflen uno Itifiniffr. ZRii 
tinrr ftuvftttaffl. gr. 8. Beiinp. geb. lXblt. a«gr. 

VVcle t Vrof. tg . lieber bie «Bärme unb 

bttrn BttiBtnOung in btn Kunfitn uno «trortben. 
Cin rctlfl.ittM.jf« unb nS trüget) fcanbbud]> für -V :'nfi 
ftr, XteJuiologen, Jabtifantfn, TOetbamfet, Htdjittcten, 
S-orft • unt J?iitteniit<innet Je. • ii>etie. gr. 8. Ufit 87 
ftuvfettaftlu. Aetabgfftfjttt 'Vrei< t Iiilr 18 «gt. 
Portrait be» Dr. 3 £Ubift, ^rofetTor 
Mt Qbtniit an ut tlmrtrfitat tu (Hit^tn. 6iahtfhcb. 
von C9taud>. Vtfi< . auf d>in. Vapirr 8 iblr. — t»gr. 

H „ Btli-t „ l „ 1t ,. 
Dortrait be* Dr. Är. Ohler, VrotoTur 
t er Cbtmt« an ort UnttMtfliöi ju (D&titngtn. &n. von 
IKIUmano, litbogr. u. gtbt. btiJbanffldngl in DcplMS). 

•Vt»i< : auf »hitiff 'V.ivif t 1 Xblt. 
„ „ Btlin „ Ii «gt. 
Vortrat t be» D r . 0. ^. Jucbi, VrofefTor 
Ort ?J>«onin tu tut Unit>trf!(.n (DJiiittgtn. Ätj. ron 
t'VBrmanb, Inf), u. grbr. bri J&anfftÄngl. in ^rroem. 

<Prt t< ; auf «bin. 'Vapif r 1 Iblr. 
„ ., "f. in „ 14 0>g(. 



Vorrralt btt &aton 3. 3af. SBerje Hu», 

orbtntl. Vreftffar Ott Qbtniit an Nt UniwrflKir |u 
Stoibolui. Naä) °j)tof. ftriigtr'g 3tid)nuna vom 
3abr« 1887. OtabitI eon .v. Cnell«. Soli». <prcU: 
auf ibintf. Vjvu t it Q^gc. anf ntlinpapitt 8 Q)ar, 
Portrait Saooifier'b. Vtadt einer 3eid>> 

nung rem 3*ht« 1783. tVaMtt ven i.'tnclli jrolio. 
Vtfi* . auf abintf. Vap. 18 War. auf IMmpap. a*ar. 
Vouillrt:TOii Her« £ebrbud> b. Vht,fif 

uno XVdforologlt. Uli jiatitt uingrarbriim unb Ott. 
mrbnt ituRjg« ren ^oullltt'l Stbrbua) Ott 
'!> h u f i f VU: gtgrn tcoo in Otn Irrt rmgtOtutfitn 
Voljfibniitrn. d>»>i 9<tntt, jtort r-on 40 bit 80 Bo< 
grn gr. 8. Jrin Sfli««. 3n Sitftrungtn von 6 t3«gtn. 
*rfl» unb iivtiir ritfttung. Subf.riptiontprtK 
fut iror firftrung 11 6)gr. 
W uete, mnt. Dt. <5. Z. Jllinifehc Sei« 

tt.ig» jur >V.iihcl09tt uno ^liüfiolcgie Ott Huatn uno 
Obrrn , btotbrittt naib brr nuuittifd)«ii iRtibebe. 
Ittflr« 3abrt4l>tft. gr. a. J«in aJilinpantr. gtb 

8 Xblr. 

2> Pitt, Dr. ©. Vhnfioloqie be» Wer. 

•.<f it t •.,"'!■ nir , rom cir)tlia>tn etantpunfit oatgt|lfOt. 

gt. b. Jtin < Bt|tn». gtb. 8 Xblt. 16 ®gt. 
Valentin, ©Wf. Dr. ®., «ehrbud) ttt 

>l>bufioiegit t>f* TOtnfffwn. Jüt lltrjtt uno CiuMrtnbt. 

3n 1 S.ino/n. gr. 8. $ttn Uriinr. gtb. °>tti< 

8 Iblr. «0 &gr. 
•K^id bie Vbilofopbie bc* £eben* 

brr jtatur, gfgrnubtr orn bitbtrigru fptculatiotn 31a» 

lutpbitofophitit. Üfltn inifftnfcbaftlid) Qttbilotitn gt« 

miotntt uno mit tintin Dotieor« on ba# *bilofopbifa)f 

'publifuiii legitim, gr. s. Utlinpavur. gtbtftrt. 

l Ibit. ib «gr. 

» I e o, in a u n, Drof. Dr. V. 9., u. C V o l > 

ft f r f f , übtr bit anorganiftbtn ^tftanMbtilt Ott ^>ftani«n 
ob. Beantwortung Ott $ragt : Cinb bit anetganifa^tn 
Cltmrntt, ivelrfH fid) in Oft ÄfaV Ott Vflanjtn finotn, 
fo tPfftnllidif Ufftniibibfilf bt< otgtrabilifdwn Otga, 
nUmut, t.ife bitftt fit |u ftintt t^Bigtn 1lu<bilOung 
btOarf, uub iMtNn fit Btn &froäa)frn vcn'Hufctn bot> 
atbottn ? ?int ut Oicitmgtn im 3abrt 1848 gttront« 
vrti<f<r>rifi, ntbfl tintm Hnlwingt iibrr bit fragtitb« 
VfnniilAtion 0t4 J^umu4tittacit6. gr. a. ',^rin Stf in» 
p«p. gtb. 8 ©gt. 

Zie Äroufbeiten n. franfbaften ^Ri|> 

bilbungtn Ott v>v i- -.ilut, mit Kngabt Ott Urfadrtn u. 
Ott it>tilung uno Sttbutunp Otrftibtn. Cm >?anrbu(t> 
fut VanOtvitibt . HVatintt, Qiarttnlifbbabtt unb Jforft» 
niiinnft. gt. 8. arb. 18 «gt. 

lieber bie (tntftcbuntj, Sflbuntj anb 

Oa6 Jw ff 11 M lotftl. Cint von Ott timgl. VTabtniit 
Ott ^iffrnfibafitn tu Sttlin Or< Vttifti ftit 18U 
lOlirMg erfonntf Vtf Kfdjnft. gt. e. gtb, 18 «gr. 

lieber bie SafTarber$euauna, im Vilan 

|tntfia>f. *m/ grftöntt prfi<f(^rift. gr. 4. gtb. 88 «gt 



B. Unter ber treffe bcfinblifije 



»ifeboff. Ib. 8» SB.. Drcr. Dr.. C^utwirfe- 
;•;»..« n. tu trt OH $unottirt. Wir Kupfttn. gt. 4. 
viiu y.funp gtb. 

•v> etile. 3fr» <*>. 9», Ür-M 'Dr.. Vehrbud) ber 

aSgtmfintn ^atbologit. gr. 8. $un Sclinp. gtb. 

Ooffm eit'ter. Sie bU fcB>t befanm 

ttn 'Ürttn aul Ott Samilit Ott Rrgrntvüfuift. «t(< 
«runOlagt ju tintt XVonograpliif bufft Sjuiiik Oat» 
gfflrllt. yjit B'ubnungtn iiaaj ottit Stbtn von M. J>off» 
utfiftft. gr. 4. gtb. 

<2dtniibt, <Sarl, 3ur oerajeiebenbe n <öb»« 

fiologit Oft ivitbrQoffn iiMfu «im »hiiuoiogit*» 
d)tmifij)f Unttrfua)ung. gr. 8. $tin Stltnpap. gtb- 

ZrboMer 9» Dr.. Sa» Sud» ber Watur. 

Cin Stft» uno VrltbuJ) fuc Otn naturroif(fnfd>afttia>tn 
Unttrno>t in btt ^b»fl', Sbtuiit, IRinttalogit , «te» 
logtt, 3*ologit unb Sotanif, auf KrbtanDalira. gt. a. 
5-fui Vttin». gtb- 



neue föerfe unb ^ottfegungeu: 



Z t 6 et hart Urof. Dr., CSrfter Unter« 

tibi 111 Ott 3b«iuif Ouro> Crpttimrnit. gr. 8. $«in 
'Oflinpav. gtb. 
»ollet,, V- IVrof. Dr.. Ser tDlii» al» 

X)ünginititl. ,?nr tfuifa)( raabioltibt. gr. a. üi,i 
Orlinpav. geh. 

Z eh oll. (S. 9», Scr 9ührer be» Qtafd)i< 

nifltn. Our 'Knltitung )ut Kfnntnifi, |ur 'SiaM, 
jum .'i.if.mtf , »ur 'Nuffttllung, Wartung, Snffano» 
ttbattung unb fccuttung Ott ^.luivfiuafdjinrn , btt 
Sainpfrtffrl uno «titirbt. Cin »>ono • unb ftiilff « 
bud) füt £ti)tt, Dautpfmafrbintnivätttr, angtbrnbt 
f'.ifuttt , Ä .ibnibftttn unb tfibnifibt ©tbetotn. 
Tüll in btn In; tingtorutfttn »vijßioStn. a. #nu 
'Btlmpap. g«b. 
•Jöeidbaeb, 3», 'Drof., Ächrbud» ber Woi 
|\tiiMf!t= ?. , .'fi(iiinit , ohm Jlnivrnoung Off Mhtttn Cal» 
cui< fut otn llntfrrid)t an ita)ni|*a)tn (tbrnnftatifn, 
fotpif )uut «tbraua)« fite ifdjnifft btarbtitri. .V'.'n 
mtbr ai< ioo in otn in: ringtbrutfltn ^ol)fa)mtirn. 
gr. 8. Tfin tttlinpa». gfl>. 



